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bei G. 9. Alt ici & Co. 
Breiteſtraße 14, 


in Gneſen bei Ah. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
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Nach der Entſcheidung. 


Eine Erinnerung an die von der „Kreuzzeitung“ ſo genannte 
„neue Aera“ iſt zur Zeit wohl am Platze. Mit der Regent⸗ 
ſchaft verſchwanden am Ende der 50er Jahre das konſervative 
Miniſterium und die Altliberalen von 1847, die Auerswald, 
Schwerin, Bethmann⸗Hollweg, und andere kamen ans Ruder, 
während der weſtfäliſche Mirabeau, wie man ihn nicht mit Un⸗ 
recht genannt hat, der Freiherr v. Vincke⸗Hagen, der unbeſtrittene 
Führer der großen parlamentariſchen Partei wurde, welche die 
neue Regierung aller Wegen kräftig unterſtützte. Bald zeigte es 
ſich, daß die Verdienſte der Altliberalen, welche vor den März⸗ 
tagen in der mannhaften Vertheidigung der Landesrechte, nach 
denſelben in der unentwegten Feſthaltung am monarchiſchen 
Prinzipe und an der preußiſchen Hegemonie innerhalb des deutſchen 
Bundes unter der Form eines wahrhaften Konſtitutionalismus 
beſtanden und als ſolche allgemeine Anerkennung gefunden hatten, 
doch nicht dem ganzen Umfange der neuen Zeitbedürfniſſe ges 
nügten, daß die neue Regierung dieſen von ihr nicht verkannten 
Bedürfniſſen zu zaghaft Rechnung trug und namentlich nicht die 
Energie entwickelte, die der altkonſervativ⸗feudalen Partei mit 
ihren Reviſions⸗ und Umkehr⸗Gelüſten gegenüber am Platze ge⸗ 
weſen wäre. Die allgemeine Zuſtimmung, welche dem altliberalen 
Regimente im ganze Lande entgegengetragen worden war, min⸗ 
derte ſich von Tag zu Tag, der alte Vincke mochte ſo viel als 
er konnte mahnen, daſſelbe um jeden Preis zu unterſtützen, damit 
ihm keine Nachfolge gegeben werde, welche alle Welt noch kurz 
vorher als regierungsunfähig erklärt, er blieb nur die Stimme 
des Rufenden in der Wüſte und mußte es ſich ſchließlich gefallen 
laſſen, ſeinen alten mit ihm und durch ihn berühmt gewordenen 
Wahlkreis mit dem des fernliegenden preußiſchen Stargardt zu 
vertauſchen, ſodann trat er fill und geräuſchlos vom Kampf 
platze ab, den er ſo lange mit Ehren behauptet hatte. Daß die 
„Köln. Ztg.“ hierin eine gerechte Nemeſis erblicken wollte, mag 
noch als Kurioſum hinzugefügt werden, da die Haltung dieſes 
Wahlfleckens grade in dieſen Tagen etwas räthſelhaft er⸗ 
ſcheinen dürfte. 

Uns drängt dieſe geſchichtliche Erinnerung zu dem Bedenken, 


Umſtänden Regierungspartei ſein und bleiben 
will, und wir glauben bei den gegenwärtigen Verhältniſſen das 
mit Fug und Recht der nationalliberalen Partei entgegenhalten 
zu müſſen. Unter allen Umſtänden, das iſt nicht anzuzweifeln, 
muß daran feſtgehalten werden, daß eine faktibſe Oppoſition 
gegen irgend welche Regierung einer auf Ehre und Anſehen hal⸗ 
tenden Partei unwürdig it; fachliche Prüfung jedweder Vorlage 
ſoll um keinen Preis unterbleiben und ein Entgegenkommen bis 
zur äußerſten Grenze des Möglichen ſtets und überall in Aus⸗ 
ſicht genommen werden. Aber es giebt doch gewiſſe Grenzen, es 
giebt ein Maß und ein Malzeichen, über welches nicht hinaus⸗ 
gegangen werden darf, und es iſt auch nicht allzuſchwer, ſolche 
Haltpunkte im Erkennen und im Fühlen zu erfaſſen: giebt es 
doch ein parlamentariſches Gewiſſen, welches laut und vernehmlich 
einem Jeden zuruft: „Bis hierher und nicht weiter.“ 

Unſere Abgeordneten können doch unmöglich verkennen, daß 
das Anſehen unſerer Vertretungskörper nicht in den Augen der 
Regierung, wohl aber in denen des Volkes mehr und mehr 
abnimmt, daß ſich der Wahlkreiſe eine über alles gefährliche 
Gleichgültigkeit bemächtigt, daß ſelbſt eifrige Politiker die Hand 
in den Schooß legen und alle fernere Arbeit für vergeblich er⸗ 
klären. Und warum? Weil die nationalliberale Partei es nicht 
verſtanden hat, eine mannhafte Opposition denjenigen entgegen⸗ 
zutragen, welche ſie an die Wand gedrückt hatten. In dieſem 
etwas kurzen Satze liegt die ganze Wahrheit, liegt wenigſtens 
der Grund der politiſchen Verſtimmung und was ſchlimmer iſt, 
der Anfang eines Verfalls unſerer parlamentariſchen Aera, der 
doch für den blühenden Beſtand des deutſchen Reiches gefährlicher 
iſt, als mancher denken mag. N g 5 

Wir wollen hoffen, daß über dieſen Punkt kein Zwieſpalt 
herrſcht. Ebenſo nothwendig als eine ſtarke Militärmacht für 
Erhaltung des Reiches in dem jetzigen Umfange und für die 
augenblickliche Werthſchätzung deſſelben in, den Augen der zivi⸗ 
liſirten Welt, ebenſo nothwendig iſt auch eine deutſche Volksver⸗ 
tretung, welche ſich der Achtung aller edler Geiſter des Jahr⸗ 
hunderts erfreut und mit deutſcher Gründlichkeit, deutſcher Treue 
und deutſcher Ehrlichkeit die nothwendige Kontrole der die Ge: 

chäfte verwaltenden Regierung zu führen berechtigt und im 
Stande iſt. Eine ſolche Volksvertretung mag zuweilen unbequem 
ſein, allein man täuſche ſich nicht, ſie gehört zum geſunden Be⸗ 
ſtande des Staates, und ihrer Abſchwächung ſteht nun und nim⸗ 
mer ein ſegensreiches Regiment zur Seite. In Tagen der Ruhe 
und des Friedens erſchlaffen die Laufriemen des ſtaatlichen 
Mechanismus ohne die Kontrole der Landtage, in denen der 
Gefahr hilft dieſelbe die Laſten tragen, die einzelne wenige 
Schultern überwältigen würden. Das alles iſt ſelbſtverſtändlich, 
aber wir müſſen es doch offen ausſprechen, daß noch niemals in 


vorhergegangenen Tagen an die Auferſtehung des deutſchen 
Reiches gedacht worden iſt, ohne zugleich die Eigenſchaft des 
wahren Konſtitutionalismus ſeiner Exiſtenzberechtigung hinzu⸗ 
zufügen, und daß gerade deshalb die altkonſer⸗ 
vative Partei von einem deutſchen Reiche, 
von einem vergrößerten Preußen nichts 
wiſſen wollte. Dieſer Altkonſervatismus iſt noch vorhan⸗ 
den, wenn er ſich auch hütet, blank und frei hervorzutreten. 
Kund giebt er ſich in der Begünſtigung oder Duldung par⸗ 
tikulariſtiſcher Elemente, in der offenkundigen Liebesmüh für 
theokratiſche und abſolutiſtiſche Neigungen, und nichtam aller⸗ 
wenigſten in dem angeſtrebten Bündniſſe mit den katholiſchen 
Ultramontanen und Jeſuiten. 

Mit dieſer Art des Konſervatismus konnte die national⸗ 
liberale Partei nicht zuſammengehen, hier mußte ſie ihre alten 
Erinnerungen wachrufen, und wenn es dahin gekommen war, daß 
innerhalb der geſammten konſervativen Partei dieſe Stimmung 
im Verborgenen ihre Früchte treiben konnte, ſo mußte ſolchen 
Zuſtänden durch entſchiedene Schritte die Spitze abgebrochen wer⸗ 
den. War überhaupt in der Seſſion von 1879 das Bündniß 
der Klerikalen und Konſervativen ſiegreich im parlamentariſchen 
Kampfe geweſen, ſo haben alle freiſinnigen Elemente des Landes 
auch erwartet, daß das Bündniß nun weiter ſeine ſtaats⸗ und 
geſellſchaftsrettenden Thaten vollführe, oder aber daß die Regie⸗ 
rung voll und ganz einſehe, daß ſie mit ſolcher Koalition nicht 
regieren könne und deshalb eine andere Mehrheit konſtruiren 
müſſe. Darüber in einem zweiten Artikel. 
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Deutſchland. 


＋ Berlin, 25. April. [Ueberbürdung des 
Reichstags.] Der Bundesrath liefert ſoeben eine eigen⸗ 
thümliche Illuſtration zu der Zweckmäßigkeit eines der wichtigſten 
Vorſchläge in dem preußiſchen Antrag auf Abänderung der Ge⸗ 
ſchäftsordnung. In dem bekannten Anſchreiben des Reichskanzlers 
war in erſter Linie der Gedanke ausgeführt, die dem Bundes⸗ 
rath obliegenden Geſchäfte in zwei Klaſſen zu theilen, von denen 
die erſtere die wichtigeren Aufgaben, namentlich alle geſetzge⸗ 
beriſchen Arbeiten, die zweite die minder wichtigen und die lau⸗ 


fenden! ehen e eſchäfte umfa ollte. Auf dieſe Weiſe 
ſollte 15 den Ba Mennſtenn kder Bundesfun ermöglicht 


werden, an den Arbeiten der erſteren Art ſich regelmäßig perſön⸗ 
lich zu betheiligen. 
„Zu dieſem Zweck“, heißt es in dem angeführten Schriftſtück, 
würde es erforderlich werden, daß die Entgegennahme von wichtigen 
nträgen, wie N und ähnlichen, nicht während der ganzen 
Seſſionsperiode des Bundesraths, ſondern nur bis zu beſtimmten Ter⸗ 
minen derſelben zugelaſſen wird. Wenn beiſpielsweiſe der Beginn der 
Reichstagsſitzungen in der Regel auf Ende Januar in Ausſicht genom⸗ 
men würde, ſo könnte in eben dieſen Monat bald nach Neufahr die 
1 der n des Bundesraths gelegt werden. 
Später eingehende Anträge legislativer Natur würden auf eine ſpätere 
Seſſion zu verweiſen ſein. Wenn durch eine ſolche Einrichtung die 
Möglichkeit, Geſetze jederzeit ſchnell je Stande zu bringen, vermindert 
worden, fo iſt der Nachtheil einer ſolchen Erſchwerung ein zweifelhafter, 
und ſind die Gefahren zu großer Beſchleunigung in der Herſtellung von 
Geſetzen nicht geringer als die eines entgegengeſetzten, an regelmäßige 
Friſten gebundenen Syſtems.“ 

Dem Reichstag könnte es nur in hohem Grade erwünſcht 
ſein, wenn dies Syſtem durchgeführt würde, wenn vor oder zu 
Beginn einer Seſſion der vorzulegende Geſetzgebungsſtoff wenig⸗ 
ſtens in der Hauptſache abgeſchloſſen wäre. In der gegenwär⸗ 
tigen Seſſion aber ſehen wir gerade das Gegentheil. Während 
im Bundesrath Vorkehrungen getroffen werden ſollen, die geſetz⸗ 
geberiſchen Arbeiten auf die Zeit vor Eröffnung einer Seſſion 
zuſammenzudrängen, verſpätete legislatoriſche Anträge, wenn ſie 
nicht von abſoluter Dringlichkeit ſind, auf eine ſpätere Zeit zu 
vertagen, arbeitet der Bundesrath gerade in den letzten Tagen 
mit wahrer Dampfkraft, um dem Reichstag ungeachtet der ſchwie⸗ 
rigen und bedrängten Geſchäftslage immer noch neue Ge⸗ 
ſetzentwürfe zu unterbreiten, deren abſolute Dringlichkeit gewiß 
nicht zu behaupten iſt. Der Reichstag könnte längſt mit ſeinen 
Arbeiten fertig ſein, wenn man ſich mit dem gleich Anfangs 
vorgelegten oder in nächſte Ausſicht geſtellten Geſetzgebungeſtoff 
begnügt hätte. Statt deſſen erweiterte ſich im ganzen Laufe der 
Seſſion das Arbeitspenſum mit jeder Woche mehr, und gerade 
aus den letzten Tagen liegen die Früchte der bundesräthlichen 
Thätigkeit in umfaſſenden Steuergeſetzentwürfen vor, für deren 
Erledigung man noch gar keine Möglichkeit vor ſich ſieht. Wenn 
das Anſchreiben des Reichskanzlers auf die Gefahren zu großer 
Beſchleunigung in der Herſtellung von Geſetzen hinweiſt, jo ſehen 
wir bis jetzt noch keine Spur, daß dieſem Wink Folge gegeben 
worden wäre. Der Reichstag iſt es diesmal wahrhaftig nicht, 
der die übermäßige Ausdehnung und die überreiche Produktivität 
der geſetzgeberiſchen Arbeit verſchuldet. — Im Reichstag er⸗ 
gab ſich geſtern bei der Zählung die Anweſenheit von nur 143 
Mitgliedern, alſo eine um mehr als ein halbes Hundert hinter 
der Beſchlußfähigkeit zurückbleibende Beſetzung. Wenn 
daſſelbe Reſultat nicht bei vielen der jungſten Sitzungen konſta⸗ 


tirt wurde, ſo war es nur darum, weil Auszählungen nicht vor⸗ 
genommen wurden. Notoriſch kommt der Reichstag aus der dr 
niſchen Beſchlußunfähigkeit nicht mehr heraus. Es ergiebt fh 
daraus, daß er an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit und 705 
Ausdauer angelangt iſt, was am Schluſſe einer langen arbeits⸗ 
reichen Seſſion wohl zu begreifen. Länger als höchſtens vierzehn 
Tage wird es nicht mehr möglich fein, die Seſſion anszudehnen, 
und auch hierzu wird noch einmal ein kräftiger Appell an die 
Pflichttreue der Abgeordneten ergehen müſſen. Es dürfte rath⸗ 
ſam ſein, in raſcher Folge jetzt diejenigen Arbeiten zu erledigen, 
die unter allen Umſtänden noch zu Stande gebracht werden 
müffen, andere für den Augenblick minder drängende Aufgaben 
aber, wie die Steuervorlagen, die zu einem erſprießlichen Ergeb⸗ 
niß doch ſchwerlich führen werden, zurückzuſchieben. 

— Berlin, 25. April. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) [Reichstag. Samoa⸗Inſeln.] Wenn der 
Reichskanzler mit dem gegenwärtigen Reichstage auch Alles durch⸗ 
ſetzen kann, — ihn bis in den Hochſommer hinein beſchlußfähig 
zu erhalten, würde die ſchwerſte aller Leiſtungen ſein, trotzdem 
die Oppofition bisher wenigſtens noch kein einziges Mal hat 
auszählen laſſen. Geſtern endete — nur durch den Zufall der 
zweifelhaften Abſtimmung über die Frage, ob das kleine Münz⸗ 
geſetz einer Kommiſſion zu überweiſen, oder ſofort im Plenum 
zur zweiten Berathung zu ſtellen ſei, — eine Sitzung, deren 
Tagesordnung harmlos genug ausſah, daß ſich der vi geplagte 
diätenloſe Volksvertreter eine Reiſe in die Heimath geſtatten 
durfte, mit der Konſtatirung der Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. 
In der Sache ſelbſt hatte die Zweifelhaftigkeit der Frage, ob 
nicht noch Kommiſſionsberathung nöthig ſei, doch nur die Reichs⸗ 
regierung verſchuldet; denn wenn der Reichstag den Höchſtbetrag 
der geſammten Reichsſilbermünzen von zehn auf zwölf Mark für 
den Kopf der Bevölkerung erhöhen ſoll, ſo muß er doch noth⸗ 
wendig wiſſen, wie viel Silberthaler die Reichsbank hat. Iſt es 
nicht überhaupt eine Abnormität, am Bundesrathstiſch bei ſolcher 
Frage nicht einmal einen Bundeskommiſſar zu ſehen, der zur 
Reichsbank in Beziehung ſteht oder wenigſtens über ihren Silber: 
verkehr genau unterrichtet iſt? Die Rechte — Herr v. Helldorf 
und Mosle und Genoſſen — verlangten die Kommiſſions⸗ 
berathung, welche konſtatirte, daß ſtatt 199 oder darüber wor 
397 Reichstagsmitgliedern nur 143 (bei Beginn der Sitz 
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Sitzungstag verloren iſt und er für feine, noch niemals jo unver⸗ 
wüſtlich erſchienene Geſetzgebungsluſt noch viele Reichstagsſitzun⸗ * 
gen nöthig hat. Morgen wird wohl für die Gewerbe⸗Reaktion N 
eine beſchlußfähige Anzahl Volksvertreter herantelegraphirt ſein. — 
Der geſtern ausgegebene ſtenographiſche Bericht der Donnerjtag 
ſitzung mit dem erſten Theil der Verhandlungen über das Geſez 
betreffend die Dividendengarantie für die deutſche See⸗ 
handelsgeſelſchaft wird den Leſern die Gewißheit ver⸗ 
ſchaffen, daß bei einer zweiten und dritten Berathung noch manche 
ergötzliche Dinge über Samoa und ſeine zahmen und wilden 
Bewohner vorkommen würden. Der intereſſante Kolonel Stein⸗ 
berger aus Nordamerika, der ſich in Samoa zum „Premier⸗ 0 
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achtens einen Uebergriff in das Gebiet der Verwaltung, indem er ver⸗ 
5 daß einfache Ausführungsvorſchriften, welche nur die Thätigkeit 
der Behörden innerhalb der durch das Deieh gezogenen Grenzen regeln, 
nicht aber Abweichungen vom Geſetze begründen, oder die Frei⸗ 
heit des Eigenthums und des Verkehrs mehr, als das Geſetz dies 
zuläßt, einſchränken können, der nachträglichen Genehmigung des Reichs⸗ 
tages unterliegen ſollen. Die Beibehaltung des Kommiſſionsbeſchluſſes 
u § 30 dürfte eine ernſtliche Gefahr für das Zustandekommen des Ge⸗ 
ſebes bilden. — Zu 8 37 iſt ein Zuſatzantrag angenommen, der ſtatt 
der im Allgemeinen vorgeſchriebenen Tödtung eines der Tollwuth ver⸗ 
dächtigen Hundes unter beſonderen Vorausſetzungen eine längere Ab⸗ 
ſperrung deſſelben geſtattet. — § 46, welcher für den Fall der Pocken⸗ 
ſeuche in einer Schafherde die Impfung der zur Zeit noch ſeuchenfreien 
Stücke der Herde vorſchreibt, hat eine etwas gemilderte Faſſung im 
Intereſſe, der Beſitzer erhalten. — § 59, welcher von der Entſchädigung 
für die auf polizeiliche Anordnung getödteten Thiere handelt, iſt nach 
den ſetzigen Kommiſſionsbeſchlüſſen mit der Vorlage übereinſtimmend; 
nur iſt die Entſchädigung für das mit der Rotzkrankheit behaftete Thier 
von der Hälfte auf drei Viertel des Werthes erhöht, welchen es ohne 
die Seuche haben würde. Die in erſter Leſung geſtrichene Beſtimmung, 
daß die aus Privatverträgen zahlbare Verſicherungsſumme (ganz oder 
zu einer gewiſſen Quote) auf die Entſchädigung anzurechnen ſei, iſt in 
zweiter Leſung bergeſtellt. — Eine etwas geänderte Faſſung hat § 63 
erhalten, welcher den Entſchädigungsanſpruch ausſchließt wegen Unter⸗ 
laſſung oder Verzögerung der vorgeſchriebenen Anzeige vom Ausbruche 
der Seuche oder vom Seuchenverdachte. Nach der Vorlage ſollte dieſe 
Wirkung nur eintreten, wenn der Beſitzer oder ſonſtige Anzeigepflichtige 
wiſſentlich die Anzeige unterläßt oder verzögert. Nach der Faſſung 
der Kommiſſion tritt daſſelbe auch dann ein, wenn der Beſitzer oder 
der Vorſteher der Wirthſchaft (Gutsverwalter) aus Fahrläſſigkeit die 
Anzeige unterläßt, nicht aber, wenn ein ſonſtiger Vertreter des Be⸗ 
figers (3. B. der Begleiter eines auf dem Transporte befindlichen 
Thieres) aus Fahrläſſigkeit die Anzeige unterläſt. — Im Uebrigen 
ſind nur unerhebliche Veränderungen an der Vorlage vorgenommen. 
— Der dritte und letzte mündliche Bericht der Gewerbe⸗ 
ordnungskommiſſion des Reichstags, welcher 
von dem Abg. Dr. Frhrn. v. Hertling erſtattet werden wird, 
bezieht ſich auf den, die Innungen betreffenden fünften An⸗ 
trag der Abg. v. Seydewitz und Genoſſen. Der Antrag der 
Kommiſſion geht dahin: es 
Den Herr Reichskanzler aufzufordern, in eine Reviſion des Titels 
VI. der Gewerbeordnung zum Zwecke einer weiteren Entwickelung der 
den Innungen zuſtehenden gewerberechtlichen Befugniſſe einzutreten und 
Bee insbeſondere von folgenden Geſichtspunkten auszu⸗ 
gehen: > EC 
1) Diejenigen, welche gleiche oder verwandte Gewerbe ſelbſtſtändig 
betreiben, können zu einer Innung zuſammentreten; ein Zwang zum 
Eintritt in die Innung findet nicht ſtatt. 5 a 
2) Der Zweck der Innung beſteht in der Förderung der gemein⸗ 
ſamen gewerblichen Intereſſen, insbeſondere ſoll durch geeignete Ein⸗ 
richtungen der . unter den Innungsmitgliedern gewahrt und 
das Bewußtſein der Standesehre, der Rechte und Pflichten ſelbſtän⸗ 


diger Meiſter gegenüber den Lehrlingen und Geſellen, den Mitmeiſtern 


und dem Publikum lebendig erhalten werden. 

3) Vom Eintritt in die Innung find Diejenigen ausgeſchloſſen, 
welche ſich nicht im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, oder 
welche in Folge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ihr 
Vermögen beſchränkt ſind. Innungsmitglieder, welche ſich in einem 
dieſer Verhältniſſe befinden, verlieren für die Dauer deſſelben die Aus⸗ 
übung des Stimmrechts und der Ehrenrechte innerhalb der Innung; 


ſie können durch Innungs-Beſchluß aus der Innung ausgeſchloſſen 


werden. x 

4) Die Theilnahme an der Innung kann von ſtatutariſch feſtzu⸗ 
ſtellenden Vorausſetzungen abhängig gemacht, es kann insbeſondere die 
Zurücklegung einer beſtimmten Lehrlings⸗ und Geſellenzeit, ſowie die 
„ſowie die Zahlung 
gefordert werden. Meiſterprüfungen gefordert 
dieſelben nur auf den Nachweis der Befähigung 


gen Ausführung der gewöhnlichen Arbeiten des Gewerbes 


Pauline Lucca. 


Ein biographiſcher Interview 
von Joſef Lewinsky. 
Nachdruck verboten. 


„Ich darf es Ihnen jetzt offen bekennen, Frau Baronin, 
daß ich von keinen ſanguiniſchen Hoffnungen erfüllt war, als ich 
Sie von meiner Abſicht, Ihre Biographie zu ſchreiben, in 
Kenntniß ſetzte. Seien Sie mir nicht böſe, liebenswürdigſte aller 
Mignons, Carmens und anderer Zigeunerinnen, aber ich mußte 
nachdem meine Epiſtel an Sie abgeſandt war, fortwährend an 
— „rothe Theaterzettel“ denken!“ 

So ſprach ich zu der einſt als „capriciös“ verſchrieenen 
Miniatur⸗Ausgabe einer großen Primadonna, als ich die Ehre 
hatte, von ihr zu einem Interview im Berliner Hotel de Rome 
empfangen zu werden. 

Und in der That ſollte meine Befürchtung, trotz der Bereit⸗ 
willigkeit der Künſtlerin, mir für meinen biographiſchen Zweck zu 
„ſitzen“, keine ganz ungegründete fein, denn als ich ſtolzerhobenen 
Hauptes mich zur beſtimmten Stunde nach Rom begab, tönte 
mir, wie dem bekannten Gentleman in der „Zauberflöte“, aus 
verſchiedenen Thüren, an die ich pochte, das Donnerwort „Zurück!“ 
entgegen. „Die Frau Baronin von Wallhofen iſt plötzlich er⸗ 
krankt und kann Niemand empfangen .. ..“ 

Da haben wir den „rothen Zettel!“ Vernichtet ſtand ich 
da; wie ein durchgefallener Debutant von der Szene ging ich ab, 
und als ich nach kurzer Zeit wieder in meine Wohnung trat, 
beantwortete ich den fragenden Blick meiner Gattin mit dem 
fürchterlichen Ausruf Tannhäuſers: „Schweig mir von Rom!“ 

Aber mein guter Stern hat es doch gefügt, daß ich „Frau 
Fluth“ nicht, wie weiland Moſes das gelobte Land, nur von 
ferne ſehen ſollte, nein, ich ſollte auch Eingang bei ihr 
finden; und ſo befand ich mich nach wenigen Tagen in der Zelle 
Selica's Nr. 58, und hatte daſelbſt ſogar die geheime Freude, 
unſeren eben anweſenden Polizeipräſidenten Herrn von Madai 
meinetwegen in Gnaden entlaſſen zu ſehen, — wir befanden 
uns allein. 

„Alſo Sö wollen die verſchiedenen falſchen Biographien, 
die ſchon von mir exiſtiren, um eine vermehren?“ begann Carmen 
im unverfälſchteſten Weaneriſch unſer Interview. 

„Mit Ihrer göttlichen Hilfe, Frau Baronin, ja!“ 

„No, dann wollen wir holt glei anfangen, denn i hab nöt 


viel Zeit.“ 


Ich legte meinen anſehnlichen Vorrath an Juterview⸗Papier 
zurecht, nahm einen der mitgebrachten ſechs Bleiſtifte zur Hand 
und notirte eifrig, was die Künſtlerin mir mitzutheilen für gut 


— 2 — 


bezie Die ſelbſtſtändigen Mitglieder der Innung ſind berechtigt, 
den Namen Meiſter zu führen. 5 j 

5) Nach Maßgabe des Statuts kann ſich die Thätigkeit der In⸗ 
nung erſtrecken auf: a. die Leitung und Aufſicht über ihre Fachſchulen, 
b. die Abnahme von Geſellen⸗ und Meiſterprüfungen und Ausſtellung 
der desfallſiden Zeugniſſe c. die Auflicht über die Lehrlinge der In⸗ 
nungsmeiſter, insbeſondere die Entſcheidung über die Aufhebung oder 
Dauer des Lehrverhältniſſes, d. die Aufſicht über die Geſellen der In⸗ 
nungsmeiſter, insbeſondere über die von den Geſellen zu führenden 
Legitimationen, e. die Verwaltung der Kranken⸗, Hilfs, Spar⸗ und 
Invalidenkaſſen der Innung, k. die Furſorge für die invaliden Geſellen, 
ſowie für die Wittwen und Waiſen der Innungsmitglieder, g. die 
Vermittelung zwiſchen 8 bei gewerblichen Streitigkeiten. 


Durch die höhere Verwaltungsbebörde kann nach Anhörung der Ge 
meindebehörde Innungen die Aufſicht über das geſammte 
Lehrlings⸗ und Geſellenweſen ihres Gewerbes 


übertragen werden. Er y 

6) Die exekutiviſche Beitreibung der Innungsbeiträge und der von 
den Innungsgenoſſen wegen Verletzung ſtatutariſcher Vorſchriften ver⸗ 
wirkten Geldſtrafen im Verwaltungswege kann durch Verordnung der 
Landesbehörden feſtgeſtellt werden. 

) Durch die höhere Verwaltungsbehörde kann nach Anhörung 
der Gemeindehehörde angeordnet werden, daß für diejenigen Gewerbe, 
für welche Innungen gemäß Nr. 4 und 5 beſtehen, nur Mit: 
ehen der Innung Lehrlinge zur Ausbildung an⸗ 
nehmen. 

8) Innungen, welche ſich nach Maßgabe der Nr. 4 und 5 kon⸗ 
ſtituirt haben, gelten als legitime Vertretung. des be⸗ 
treffendes Gewerbes. Ihnen ſteht die Wahl für die Schieds⸗ 
gerichte und etwaige höhere Vertretungskörper, ſowie die Mitwirkung 
boi der Leitung öffentlicher Fachſchulen zu. 

9) Inwieweit die Geſellen an der Verwaltung der ſie angehenden 
Innungseinrichtungen Theil zu nehmen berechtigt ſind, wird durch das 
Statut feſtgeſetzt; bei den Geſellenprüfungen, ſowie bei Verhandlungen 
5 die Verhältniſſe der Geſellen ſind Delegirte der Letzteren beizu⸗ 
ziehen. x 8 RE 

10) Die Landesbehörden erlaſſen die Normativbeſtimmungen für 
die Bildung neuer oder die Umwandlung ſchon beſtehender Innungen: 
durch dieſelben tft feſt uſetzen, welches die abſolute oder relative Mini⸗ 
malzahl der zu einer Innung im Sinne der Nr. 4 bis 8 erforderlichen 
Mitglieder iſt, in welchem Umfange bei der Neubildung einer Innung 
oder auch gegenüber neu anziehenden Gewerbtreibenden, in deren bis⸗ 
herigem Wohnſitze eine Innung nicht beſtand, von den ſtatutariſchen 
Bedingungen dispenſirt werden kann, ſowie unter welchen Voraus⸗ 
ausſetzungen die Uebertragung der beſonderen unter Nr. 5, 6 und 7 
aufgeführten Befugniſſe einzutreten hat. 


— Wie die „Weſ. Ztg.“ jetzt ihre eigene, von uns bei der 
Reproduktion ſofort angezweifelte Nachricht berichtigt, iſt nicht 
eine Erhöhung der beſtehenden Branntweinſteuer beab⸗ 
ſichtigt, ſondern die Einführung einer Verbrauchsſteuer, deren 
Ertrag den Kommunen zu gute kommen ſoll. 


— Die zur Anſchreibung gelangten Einnahmen an Zöllen 
und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern im deutſchen 
Reich beliefen ſich im abgelaufenen Etatsjahr auf 291.128.542 M. Die⸗ 
ſer ee, um 26,821,471 M. höher als der im Etatsjahr 1878/79 
erzielte. Die zur Reichskaſſe gelangte Dit » Einnahme des Etatsjahres 
1879/80 ſtellte ſich auf 268,696,906 M. und überiteigt die des Etats⸗ 
jahres 1878/79 um 38,353,835 M. Die Zölle er ielten bei der Iſt⸗Ein⸗ 
nahme ein Plus von 34 210,489 M.; die Tabaksſteuer ergab einen 
Ueberſchuß von 117,076 M., die Salzſteuer einen ſolchen von 413,010 
M. und die Rübenzuckerſteuer wies ein Mehr von 4,356,813 M. auf. 
Ausfälle ſtellten ſich heraus bei der Branntweinſteuer nebſt Uebergangs⸗ 
Abgabe mit 582,047 M. und bei der Brauſteuer nebſt Uebergangsabgabe 
mit 161,506 M. — Der Spielkartenſtempel ergab in ange⸗ 
ſchriebener Einnahme 1,095,316 M., mithin 1879/80 443,571 M. mehr 
als im Etatsjahr 1878/79 ; die e erreichte den Betrag von 
1,130,036 M. mit einem Mehrerlös von 825,054 M. 


— In Bezug auf die von Preußen beim Bundesrath be⸗ 


antragte theilweiſe Einverleibung St. Pauli's in das 
Zollgebiet meint der „Hamb. Korreſp.“: „Man übertreibt wohl 
nicht, wenn man ſagt, daß in der Vorſtadt St. Pauli das 
rührigſte Leben auf dem geſammten ſtädtiſchen Gebiete des ham⸗ 
burger Staates herrſcht. Außer dem regen Schiffsverkehr hat 
gerade hier das Freihafenſyſtem große induſtrielle Betriebe ge⸗ 
ſchaffen. In dem zum Anſchluß beſtimmten Theile St. Pauli's 
befinden ſich die großartigen Exportſchlächtereien, die 
nirgends auf dem Kontinent ihres Gleichen haben. St. Pauli 
birgt ferner die einzige noch in Deutſchland vorhandene wahrhaft 
großartige Raffinerie indiſchen Zuckers. Sie 
arbeitet überwiegend für den Export und iſt ſowohl durch den 
Import des rohen, wie durch die Ausfuhr des raffinirten Zuckers 
von Wichtigkeit für den überſeeiſchen direkten Handel. Eine Ein⸗ 
verleibung St. Pauli's würde dieſe beiden großen Geſchäfts⸗ 
zweige ſofort todtſchlagen, ohne dafür irgend welchen Erſatz zu 
bieten ... Die Zuckerzollgeſetzgebung ift der ſchwerſte Schlag 
geweſen, der den deutſchen Seehandel jemals betroffen hat; ein 
Zollanſchluß St. Pauli's würde auch das letzte auf dem ham⸗ 
burgiſchen Freihafengebiete noch grünende Reis dieſes einſt ſo 
blühenden Induſtriezweiges zum Verdorren bringen.“ 

— Die Kommifiion für das Geſetz betreffend die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung in Eiſenbahnen und das Pfandrecht an denſel⸗ 
ben ſchloß ihre Verhandlungen mit der Annahme der weſentlichen Be⸗ 
ſtimmungen der Regierungen, an der nur einige unbedeutende Aende⸗ 
rungen ſich als wünſchenswerth herausgeftelit hatten. Es hat dieſe 
Materie, welche in neueſter Zeit in der Schweiz und in Oeſterreich den 
Gegenſtand umfaſſender gejeggeberifcher Arbeiten bildete, nunmehr auch 
für das deutſche Reich eine geſetzliche Grundlage gefunden, welche ebenſo 
wohl die bisher zweifelhaften Rechte der Prioritätsgläubiger als das 
Verhältniß der gewöhnlichen Gläubiger aus laufenden und aus Be⸗ 
triebsſchulden gegeneinander feſtſtellt; andererſeits erledigt der Negie- 
rungsentwurf die ſchwierige Frage der Zwangsvollſtreckungen. Die 
Kommiſſion bedurfte einer größeren Zahl von Sitzungen und eingehen⸗ 
der Vorarbeiten, mit welchen der Abg Freund beauftragt war, der 
nunmehr auch für das Plenum zum 1 beſtellt iſt. 

— Ueber das Küſtenſchifffahrts⸗Geſetz ſchreibt 
man aus Hamburg: „Wenn man die Frage aufwirft, welche 
Folgen darf gerade Deutſchland von einer geſetzlich feſtgeſtellten 
Monopoliſirung der Küſtenfrachtfahrt für einheimiſche Schiffe er⸗ 
warten, ſo kann die Antwort nur lauten: die denkbar ſchlechte⸗ 
ſten. Wenn irgend ein Volk davor zurückſchrecken ſollte, hier 
den andern Nationen den Fehdehandſchuh hinzuwerfen, jo müßte 
es grade Deutſchland ſein. Die deutſche Küſte iſt eine verhält⸗ 
nißmäßig ſehr kleine, die mit der anderer ſeefahrender Nationen 
kaum verglichen werden kann. Wenn dennoch Deutſchland eine 
bedeutende Rhederei beſitzt, fo kann dies nur eine Folge des 
überwiegenden internationalen Verkehrs ſein. Dies wird beſtä⸗ 
tigt durch die Zahlen der Statiſtik, welche ergeben, daß die Be⸗ 
theiligung deutſcher Schiffe an der Küſtenfahrt des Auslandes 
faſt um die Hälfte größer iſt als das geſammte Intereſſe der 
Küſtenfahrt an den deutſchen Küſten. Das letztere betrug 1877 
in Summa 747,575 Regiſtertons, wovon 80,365 auf die fremde 
Flagge kommen. Wahrſcheinlich iſt in dieſer Summe noch der 
ſogenannte commerce d’&chelle mitenthalten, der nicht zur Kü⸗ 
ſtenfahrt zu rechnen iſt Im Auslande dagegen war die deutſche 
Flagge 1877 mit 1,015,105 Regiſtertons an der Küſtenfahrt 
betheiligt. Bei dieſer Lage der Verhältniſſe iſt Deutſchland, 
wenn es ſeine eigenen Intereſſen im Auge hat und nicht ſelbſt⸗ 


fand, und was ich, in unſer „geliebtes Deutſch“ übertragen, 
meinen Leſern in Folgendem getreu wiedergebe. 

In Vorahnung des Geburtstages gegenwärtiger Skizze, er⸗ 
blickte Pauline Lucca am 24. April 1844 zu Wien das 
Licht der Welt. Die Urheber ihres Daſeins befanden ſich bei 
der Geburt ihrer Tochter in gutſituirten Verhältniſſen und konnten 
ihren Kindern eine vortreffliche Erziehung angedeihen laſſen. In 
ihrem dritten Jahre offenbarte Pauline bereits eine volltönende 
Stimme und ein fabelhaftes Gehör. Dieſe ungewöhnliche Be⸗ 
gabung ermöglicht ihr heute, die größten Partien innerhalb vier 
Tagen zu erlernen, und als ein Beweis ihres muſikaliſchen Ge⸗ 
dächtniſſes mag die Thatſache Erwähnung finden, daß ſie die 
Partie der „Afrikanerin“, welche ſie vor 4 Jahren zuletzt in 
Wien und zwar italieniſch geſungen, nach ſo langer Zeit 
lediglich ihrem Gedächtniſſe vertrauend, gelegentlich ihres Ber⸗ 
liner Gaſtſpiels in der Probe völlig korrekt zu ſingen im 
Stande war. 

Aber auch auf den Feldern anderer „Partien“ hat ſich 
Pauline Lucca bereits bewährt: ſie iſt nämlich eine ausgezeichnete 
Schachſpielerin. Schon in ihrem 10. Jahre war ſie für 
ihren Vater eine Autorität, als welche ſie ſich täglich mit ihm 
meſſen mußte. Doch wehe, wenn ſie es wagte, den Alten „matt“ 
zu ſetzen, — um feine gute Laune war es dann gejchehen . . 
Es darf überhaupt nicht unerwähnt bleiben, daß unſere Sängerin, 
von bedeutendem Faſſungsvermögen, in den verſchiedenſten Künſten 
und Wiſſenſchaften heimiſch iſt; nur im Zeichnen und Malen, 
wie ſie bedauernd bemerkt, hat ſie es zur Bedeutung eines 
Raphael bisher noch nicht bringen können. 

Das Jahr 1848 führte indeß den Ruin ihres Vaters herbei, 
er verarmte. Nur kümmerlich vermochte er ſeine Familie zu er⸗ 
nähren, und ſo führte die Noth, zugleich aber auch die 
Hoffnung, ihren Eltern einſt eine Stütze werden zu können, 

auline in ihrem 14. Jahre auf die Bretter: ſie wurde 
1858) Choriſtin am wiener Kärnthnerthor⸗ 
Theater. 

Von glühendem Streben war es erfüllt, das unbedeutende 
kleine Perſönchen, deſſen Stimme und Talent jedoch ſo groß 
waren, daß es die Aufmerkſamkeit der muſikaliſchen Vorſtände 
der Hofoper alsbald auf ſich lenkte. Man vertraute der Choriſtin 
kleinere und bald auch größere Partien an; ſie erhielt Geſang⸗ 
unterricht und in ihrem 16. Jahre finden wir ſie als quaſi 
Primadonna am Olmützer Stadttheater und, tauſende von Köpfen 
verdrehend ein Jahr ſpäter als erſte dramatiſche Sängerin am 
Landestheater zu Prag. 5 | 

Einen heiteren Moment in ihrer prager Primadonnenzeit 
bildet ihr erſtes Auftreten als „Norma“. Als die, bezüglich 


ihrer körperlichen Größe etwas zu kurz gekommene Gattin Severs 
mit ihren beiden Kindern die Bühne betrat, brach das Haus in 
ſchallendes Gelächter aus. Obgleich die Direktion die kleinſten 
der vorhandenen Theaterkinder für die Darſtellung der Spröß⸗ 
linge Norma's auserwählt hatte, konnte ſie es doch nicht ver⸗ 
meiden, daß dieſelben ihrer Frau Mutter über den Kopf wuchſen. 
Am folgenden Tage berichtete ein prager Blatt mit gutem 
191 „Wir haben die „Norma“ geſtern von drei Kindern 
geſehen.“ 

Trotz ihres Mignonfigürchens war ihr Ruf als Sängerin 
indeß ſo bedeutend gewachſen, daß man an den verſchiedenſten 
Hoftheatern und auch in Berlin nach ihrem Beſitz trachtete. Und 
im Jahre 1862 ſehen wir Pauline Lucca in der That als ge⸗ 
feierte Primadonna an der berliner königlichen Oper, wo ſich ihr 
eine weite Zukunft eröffnen ſoll. Von hier aus unternimmt ſie 
ihre erſte Gaſtſpielreiſe nach Breslau, wo die Studenten ihr 
einen Fackelzug bringen, ihrem Wagen die Pferde ausſpannen, 
und im Uebermaß der Begeiſterung — ſich an deren Stelle pla⸗ 
ziren. Eine Gaſtſpielreiſe nach Rußland, 1868 —69, war gleich⸗ 
falls von ungeheurem Erfolg. Die Geſchenke, welche ſie erhielt, 
hätten einen Juvelierladen füllen können, und in St. Petersburg 
war der Enthuſiasmus für fie in einem Konzert ſogar lebensge⸗ 
fährlich. Ein Kleidungsſtück wurde ihr förmlich vom Leibe ge- 
riſſen, ein Jeder wollte „zur Erinnerung“ ein Stückchen von der 
Lucca beſitzen, und wer wagt es auszuſprechen, welches das Ende 
geweſen wäre, wenn ſie dem ungeſtümen Drängen Aller nach 
einem Stückchen ihrer Toilette — nachgegeben hätte! 

In Berlin hatte ſich indeß kein Geringerer als Meyerbeer 
für die geniale Sängerin intereſſirt, in welcher er bei ihrem 
Erſcheinen ſofort die geeignetſte Interpretin ſeiner dramatiſchen 
Geſtaltungen erkannte. Acht Monate lang ſtudirte er mit ihr; 
auf ſeinen Wunſch ging ſie auch nach London, und von dieſer 
Staggione datirt ihre Opernkarriere als italieniſche Sängerin, 
auf welcher ſie, die ie Deutſche, den Triumph genießt, in 
dem Primadonna⸗Dreigeſtirn Nielsſohn, Patti, Lucca „in der 
Gunſt des londoner Publikums“ ſich dauernd zu erhalten. Dort 
war es auch, wo ſie die „Afrikanerin“ in italieniſcher Sprache 
zuerſt in's Leben rief, worauf ſie die Partie in Berlin deutſch 
kreirte. 

Ich komme nun zu einem Punkt, an welchem ich die 
Künſtlerin am beſten ſelbſt ſprechen laſſe. 

„Die Berliner haben's für „Capricen“ gehalten, daß ich 
während meines hieſigen Engagements jo oft abgeſagt habe. 
Aber ich kann's Ihnen heilig verſichern, daß ich damals ſehr 
halsleidend war, und wenn eine Vorſtellung meinetwegen abge⸗ 
ändert werden mußte, daß ich dann wirklich nicht fingen konnte! 


| 


j 


— 3 — Dienſtag, 27. April 1880 
mörderiſch feinen für die Geſammtheit der Nation ebenſo wichti⸗] ſchen Plantagen an die neue Seehandelsgeſellſchaft iſt folgender | Neumeifter, zugeführt, der deutſcher Unterthan iſt, aber ſchon ſeit 


1 : i E 4 : 15 „mehreren Jahren in Rußland ſich aufhielt und zuletzt in Moskau eine 
gen wie vortheilhaften Handelsverkehr mit dem Auslande ver: | Bericht des engliſchen Konſuls in Apia über den⸗ angesehene Stellung als Bahnbeamter Sen, Kurz nach dem mos⸗ 


nichten will, von ſelbſt darauf angewieſen, dasjenige Prinzip fei- | Handel Samoa's im Jahre 1878 von Intereſſe. Nach demſelben | kauer Attentat wurde er eines Abends nem Spazieren; 
ner Geſetzgebung zu Grunde zu legen, welches ihm die Küften | haben die inneren Unruhen alle Anpflanzungen verhindert, und haftet und, nachdem er eine ihm vor a e als die ſei⸗ 
des Auslandes im weiteſten Umfange eröffnet. Dies Prinzip | auf manchen Inſeln leiden die Eingeborenen deshalb an Nah: nige anerkannt hatte, ın Haft behalten. Man glaubte in ihm den 


i i ii ifff u ; ; f Urheber des Moskauer Attentates entdeckt zu haben. Nach ſeiner An⸗ 
aber iſt das der Freigebung der Küſtenſchifffahrt. rungsmangel. Es giebt keinen Ackerbau für den Export außer gabe hatte mon ihn bereits zum Tode durch den Strang verurtbeilt, 


— Die „Weſtf. Ztg.“ veröffentlicht ein paar kleine Akten- | den Godeffroy'ſchen Baumwollfeldern. Da es kein Grasland auf ötzli ichen ergaben, daß nicht ile, 
ſtücke, aus welchen hervorgeht, daß die Anzeige anzu: | Samoa giebt, findet man nur wenig Rindvieh und Schafe, welche 1 5 9 der Auer des u 
ſtellender Geiſtlicher in Preußen früher von | den Bedarf der fremden Schiffe an Fleiſch nicht decken. Auch | geweſen ſei. Nichtsdeſtoweniger dachte man nicht daran, Neumeiſter zu 
den Biſchöfen, wenigſtens vom Biſchof von Münſter, | die fremden Anſiedler haben deshalb nur ſelten Fleiſchnahrung, BER ſondern ließ 1 0 „ endlich Sonn Mes 
anftandslos geübt worden iſt. Die Alktenſtücke find | denn der Mangel geordneter Zuſtände verhindert fie auch, an en n n d Nn a verfügte e be 
die folgenden: 5 Schweine und Geflügel zu züchten oder Gemüſegärten anzulegen, unmöglich ſchien, daß er um das Attentat gewußt habe. Seine nich 

An die Königliche Regierung. Münſter. obgleih Klima und Boden dazu vorzüglich geeignet find. Die unbedeutende Habe mußte der We in Rußland zurücklaſſen und 
Nach dem Ergebniß des am 8. Mai er. abgehaltenen Konkurſes Einwohnerzahl beträgt gegen 35,000, aber es giebt nicht mehr er hat es wenig Ausſicht, dieſelbe wieder zu erlangen. — Na 


um die Pfarrſtellen zu .. .. (Kreis Recklinghauſen) iſt der aus... . a 4 der „Magdeb. tg.” iſt Folgendes hinzuzufügen: „Neumeiſter ſtammt 
o dermalen Schul⸗Vikar zu . . . „ 30 Jahre alt, als 300 fremde Anſiedler auf Samoa. Weiße Handwerker haben | aus Sachſen a iſt ho Sehn bun ſächſiſchen Oberförſters, ein 
von den Synodal⸗Examinatoren für die Pfarrſtelle zu ... „ welche | dort keine Ausfichten, aber Plantagenarbeiter find immer geſucht. Mann, der auf dem Polytechmikum in Dresden ftudirt und bis vor 


a A en EINE, e 5 9 7 eig Es giebt keine feſten Arbeitslöhne, und nur die von Godeffroy ee 35. an u ee ſich 1 178 

worden, Würdigſte und Geeignetſte in Vorſchlag gebracht. Arbei us Er war Ingenieur bei der ſüdruſſiſchen Eiſenbahn geweſen und hatte 

de. hat theils zu (unleſerlich), theils zu Münſter ſeine Studien Seen en ſcleßt I eher ee in Moskau gewohnt. Als am 1. Dezember v. J. das bekannte Eiſen⸗ 
1 7 ’ 


gemacht, iſt zwei Jahre im hieſigen Prieſter⸗Seminar geweſen und ift N ; > bahn⸗Attentat bei Moskau erfolgte und die ruſſiſche Polizei bald 
gleich nach Entlaſſung aus demſelben als Primiſſar und Schul⸗Vikar noch öffentliche Arbeiten auf Samoa. I darauf mit Hülfe einer Mhotograndie ihre Nachforſchungen nach dem 
zu . . ., in welcher Eigenſchaft er ſechs und ein halbes Jahr mit — Die „Nordd. A. Ztg.“ erhält unterm 24. April folgende Pri⸗ Nihiliſten Hartmann begann, wurde Neumeiſter auf Grund einer ſelt⸗ 
rühmlichem Fleiße und als exemplariſcher Geiſtlicher gewirkt hat. an⸗ vatdepeſche aus London: ie Vermäblung der Prinzeijin | jamen Aehnlichkeit mit jenem photographiſchen Bilde als der geſuchte 
n worden. — Die Pfarrſtelle zj hat ein jährliches Ein- | Friederike von Hannover mit dem Baron v. Pawel⸗Rammin⸗ Nihiliſt verhaftet und ſchmachtete ſeitdem im Gefängniſſe. Wich als 


ommen von plus minus 425 Thlr. Einer Königlichen Hochlöblichen | gen hat heute Nachmittag in der Privatkapelle der Königin Viktoria ſpäter der wirkliche Hartmann in Paris ergriffen worden war, erfolgte 
Regierung dieſe Notizen mittheilend, erſuche ich Wohldieſelbe er⸗ im Schloſſe zu Windſor ſtattgefunden. Die Königin, der Herzog und | ſeine Freilaſſung nicht, denn nun dach man, er ſei ſchon deshalb ver⸗ 
9 1 t 


gebenſt, ſich gefälligſt bald darüber, ob gegen die von mir beſchloſſene | die Herzogin von Connaught, die Prinzeſſin Beatrice und andere Mit- | dächtig, weil er Ingenieur an der Bahn geweſen fei, auf welcher die 


Verleihung mehrerwähnter Pfarre an den e... in ſtaats⸗ glieder der k. Familie wohnten der Feierlichkeit bei. Der Trauakt wurde Exploſion erfolste. Wohl noch Jahre lang hätte Neumeiſter bei dem 
bürgerlichen Hinſicht etwas zu erinnern ſei, äußern zu wollen. Münſter, von dem Biſchof von Oxford vollzogen. 5 5 in Rußland üblichen langſamen Gang der Unterſuchungen in dem mit 
den 24. Mai 1833. Der Biſchof von Munſter. gez. Caspar Max. — Durch ſchleſiſche Blätter ging ſeit einigen Tagen die Nachricht [Ungeziefer angefüllten Gefängniſſe 1 können, hatte er nicht an 
(v. Droſte⸗Viſchering.) 55 a von einer bevorſtehenden Verbindung einer Prinzeſſin | feinem Onkel, welcher Oberförster auf den Beſitzungen des warſchauer 

In Erwiderung auf das gefällige Schreiben vom 24. v. Mis. von Würtemberg mit dem Dr. med. illim aus Generalgouverneurs Grafen Kotzebue tft, eine Hülfe gehabt. Durch die 
überſenden wir Ew. Biſchöflichen Hochwürden anliegend das placetum [Breslau. Wie die „Breslauer Zeitung” jetzt zu melden im Stande [Vermittlung des Letzteren gelang es, die Unterſuchung aufzuheben, 


regium für den Schul⸗Vikar . als Pfarrer zu... Münſter, den iſt, beſteht die Bekanntſchaft des Paares ſchon ſeit 2 Jahren. Pro⸗ und die ruſſiſche Behörde begnügte ſich mit der Ausweiſung des Vers 
4. Juni 1833. Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. gez. Binde. | feſſor Dr. Biermer aus Breslau wurde bei Erkrankung der verwittwe⸗ | dächtigen. Von allen Mitteln entblößt, gänzlich abgeriſſen, 


An den Biſchof von Münſter, Freiherrn v. Droſte⸗Viſchering Biſchöfliche] ten Prinzeſſin⸗ Mutter, Herzogin von Würtemberg, nach Karlsruhe langte der Aermſte geitern hier an. Seine nicht unbedeutende Baar⸗ 
Hochwürden hier. Nr. 5628 A. (Oberſchleſien) berufen und ſandte ſpäter ſeinen Aſſiſtenzarzt Dr. | ſchaft, wie ſeine werthvolle Bibliothek hat er nach ſeiner Ver⸗ 


Die Anſtellung des Schulvikars ... zu ... als Pfarrer zu ..., Willim nach dort. Jetzt, nachdem Dr. Willim ſein Staatsexamen ab⸗ haftung nie mehr wiedergeſehen; nichts war ihm gelaſſen worden, als 

an Stelle des veritorbenen Pfarrers ... wird landesherrlich genehmigt.] gelegt, ſoll die Prinzeſſin mit der peremtoriſchen Erklärung hervor | was er im Augenblick der Verhaftung grade bei ſich hatte. 

Münſter, den 4. Juni 1833. Genehmigung. (L. S.) Der Ober: getreten ſein, Dr. Willim zu ihrem Gemahl erwählen zu wollen. Wie Oeſt f 

Präſident. gez. Vincke. Nr. 5628 A. ‚ | verlautet, ſoll nach gewiſſen Verzichtserktärungen, die die Prinzeß ab⸗ 5 ei erreich. 3 
Hieraus muß, wie die „Weſtf. Zig.“ bemerkt, auch die | geben mußte, der König von Würtemberg feine Einwilligung zu dieſer In Oeſterreich findet gegenwärtig ein allgemeiner Anflurm 


N ; ; Benölke *. N 1 ni She ertheilt haben, doch unter der Bedingung, daß die Prinzeſſin in 2 
irregeleitete katholiſche Bevölkerung einſehen, daß Preußen nichts dieselbe als ein Fräulem von Kubach einzutreten habe. Das junge der S lawen gegen die Vorherrſchaft der deut⸗ 


verlangt, was nicht anderen Staaten längs ſeitens der Kurie Ehepaar wird in Breslau, Palmſtraße 20, Wohnung nehmen. Die ſchen Sprache ſtatt. Laut Beſchluß des Abgeordnetenhauſes 
zugeſtanden iſt und was auch in Preußen vor einigen Jahr- Herzogin Pauline Mathilde Ida iſt dem gothaiſchen Hofkalender zu: in Wien, in welchem bekanntlich die Rechte die Oberhand hat, 
zehnten zu Recht beſtand. Bleibt die preußiſche Regierung bei folge am ene Re ice 1 r ien iſt an der prager Hochſchule die czechiſche Sprache der deutſchen 
20 4 15 1 f 10 1 ziniſteri 5 55 rſtorbenen kon reußiſchen E NY 2 7 f 2 
der Feſtigkeit und Energie, die ſie 90 dem 15 l e Dertenbausitalleiee 5 5 5 Eugen von Würtemberg aus der Ehe gleichgeſtellt worden; das eigentliche Ziel der Czechen aber tft die 
vom 17. März d. J. bewieſen hat, dann ar ie Kurie ſich mit Herzogin Mathilde, des regierenden Fürſten von Schaumburg⸗ völlige Verdrängung des Deutſchen von der prager Univerſität, 
bequemen, die e uwe 1 Einſpruchsrecht auch am a et 11 75 d engt e inne wie dasſelbe den Magyparen in Peſt bereits gelungen iſt. Dieſelbe 
heute 9 ee 5 re 5 1 55 berichtet: Am 23. De: Eugen d. J. Ihre ältere Schweſter, Herzogin Wilhelmine, iſt Gattin Bewegung macht ſich nun auch uuter den Kroaten und Slowenen 
ON der db Korvette „Bismarck“ im | ies. Stieſoheims, des Herzogs Nikolaus, geworden. Ein zweiter (hier auch gegen die italieniſche Sprache gerichtet), aljo unter 
zember wurde an Bord der deu ſchen orvette „Bismarck“ im Stiefoheim it Herzog Wilhelm, der kommandirende General und Chef den öſterreichiſchen Südſlawen geltend. Was freilich ein Menſch 
Hafen von Apia, im Beiſein des deutſchen Generalkonſuls | in Bosnien und der Herzegowina; die Stieftante ift die regierende dadurch gewinnt, wenn er nur Kroatiſch oder Sloweniſch ver⸗ 
Zembſch und der Schiffsofftziere, der König Malietoa von] Fürſtin Neuß j. L. Großmutter Herzogin Paulinens war eine geborene ſteht, dürfte ſchwer abzuſehen fein. Die Bewegung dürfte, da 
den Häuptlingen der acht Provinzen zum lebenslänglichen Herr⸗ waldeckiſche Prinzeſſin, die Tante des regierenden Fürſten; die no 1 j : I ? RL 
upung A 0 zen z San könig⸗ lebende und das oben erwähnte Schloß Karlsruhe als Wittwenſit be⸗ die jetzige Regierung ſchwerlich energiſchen Widerſtand leiſtet, an 
ſcher von Samoa erwählt, worauf die Korvette die neue könig: wohnende Stiefgroßmutter, Herzogin Helene, iſt die Tante des Fürſten ihrem inneren Mangel an Berechtigung den beſten Damm hab 


er 1 
a 


liche Flagge (ein weißes Kreuz auf rothem Felde mit einem | von Hohenlohe: Langenburg und feiner Schweſter, der verwittweten | e 

weißen Stern in der oberen Ecke) mit 21 Schüſſen ſalutirte. Nach erjogin nom Sclesmig- olftein, d. h. alſo die Großtante der Braut Italien. e 
1 N R 1 1 1 oi 4 f . rinz Wi ms von Preußen. 1 3 1 u 

der Konſtitution wird ein Parlament mit zwei Häuſern gebildet; Thorn, 22 April. [Ruſſiſche Barbarei] Geftern wurde Rom. Wir erfahren, ſchreibt die „K. Ztg.“, daß das 


die fremden Anſiedler bleiben der Gerichtsbarkeit ihrer Konſuln ; u z 6ſt drathsamt 8 d gegenwärtige italieniſche Miniſterium ſeine Geneigtheit kundge⸗ 
5 e AA A geben hat, einen von einem intelligenten Induſtriellen und Groß⸗ 


; in Menſch g'wußt, als der Herr von Hülfen. | „Manufakturarbeiter Tag“ zählt die Künſtlerin zu den ſchönſten, auf dem Thurn: des berliner Rathhauſes, welche anverkündete, 
30 2 11 195 Ar Ar 3 halsleend 5 5 aber auch zu den — ſchmerzen vollſten ihres Daſeins. . .. daß die Stadt Berlin im Anſchluß an die in den überaus präch⸗ 
25 Jahren, das ift kein Spaß!“ Als die traurigſte Erfahrung, die ſie in Amerika ge⸗ tigen Räumen des Rathhauſes abgehaltene Generalverſammlung 
5 laffung ihre Abgangs Berli if macht und als ein warnendes Beiſpiel für amerikaluſtige Sän⸗ des deutſchen Fiſchereivereins ihren aus allen Zonen der Erde 
Ueber die Veran affung ihres 2 n N ll A 111 5 gerinnen hält Frau Lucca das Folgende für mittheilenswerth. | herbeigeſtrömten Gäſten ein Willkommensfeſt gab. N 
„Friktionen“ mit der Mallinger ꝛc. huſchte die en übrie] Während ihres Gaſtſpiels in Newyork erkrankte fie an der Beide Seiten des Treppenaufganges ſind mit einem bunt⸗ 
gens geſchickt hinweg. „Die unangenehmen Geſchichten kennen 3 Dyyhteritis. Sie ſollte am Abend das Gretchen fingen und das | farbigen und duftigen Blumenſchmuck, dahinter mit einem 
ja eh,, ſagte fie und trat mittelſt Schnellzuges eee Ihre | Haus war, wie ſtets, ſchon einige Tage vorher völlig ausver⸗ Schmuck von Orangen, italieniſchen und tropiſchen Gewächſen 
Gaſtſpielreiſe nach Amerika (1872) mit mir an. Welche Ber tauft. Sie aber lag im hitzigen Fieber und erklärte dem Im⸗ garnirt, wie wir ihn bisher kaum für möglich zu beſchaffen er⸗ 
geiſterung fie im Lande der Freiheit hervorgerufen, iſt nicht zu | preſario, daß fie heute unmöglich auftreten könne. Der Impre⸗ achtet hätten. Auf dem oberſten Treppenabſatze, in der Vor⸗ 
beſchreiben. Welcher Art die Huldigungen aber waren, die ihr ſario bat, beſchwor, drohte, ließ keinen Arzt zu ihr, — kurz, halle zu den feſtlichen Räumen, hat der Gartendirektor Mächtig 
unter Anderen zu Theil wurden, will ich in einigen ergötzlichen | ſetzte Alles in Bewegung, fie zum Singen zu veranlaſſen. Und einen herrlichen Fontainenauffag mit Blumen und Waſſerpflanzen, 
Epiſoden zu ſchildern verſuchen. am Abend, todtkrank, ohnmächtig und willenlos, wurde fie aus | mit tropiſchen Gewächſen im Hintergrunde dekorirt; in dem 
Eines Tages erſchien in ihrem Hotel in New-York eine | dem Bette geholt, in's Theater gefahren, angekleidet und zum] Becken der Fontaine, welche ſo geſchmackvoll, als wäre ſie von 
Deputation von 30 Indianer⸗Häuplingen im vollen Kriegsſchmuck, Singen — gezwungen. Ein traurigeres Gretchen hat es Benvenuto Cellini ſelber entworfen — iſt eine Schaar munterſter 
um der Diva etwas vorzuſingen. Die wackeren Rothhäute hatten wohl ſchwerlich jemals gegeben; der Tenor mußte fie ſtützen, bis Mitglieder der Fiſchereiꝙ⸗Ausſtellung, von berliner Karpfen zu er⸗ 
jedenfalls die beſte Abſicht von der Weit, aber fie ſangen ſcheuß⸗ſie ſchließlich auf offener Szene umſank und die Freude ihres blicken. 


lich. Zum Ueberfluſſe verliebte ſich aber einer dieſer Edlen in Singens ein Ende hatte. „Wenn ſie ſtirbt“, rief der Doktor, als Der Feſtſaal war zu dieſem Ereigniß als Längsſaal arran⸗ 
die Lucca und wollte fie auf der Stelle heirathen. Zu feinem er zu ihr in die Garderobe kam, „dann find es Mörder | girt. Inmitten der nördlichen Längswand iſt ein Podium her⸗ 
Unglück hatte die Künſtlerin jedoch kurz vorher eine andere Be- geweſen, die ihren Tod herbeigeführt!“ geſtellt, auf welchem die Elite des Direktoriums des „deutſchen 
kanntſchaft, die des Barons von Wallhofen gemacht, vermochte Bis hierher waren wir in unſerer Unterredung gekommen, Fiſchereivereins“, die Herren v. Behr⸗Schmoldow und 
daher dem ſchmeichelhaften Gefühle des braven Sängers, der ſie [und ich hatte eben erfahren, daß ſie in Wien in glücklicher Ehe G. v. Bunſen, links von ihnen der Oberbürgermeiſter von 
jedenfalls „zum Freſſen gern“ hatte, keine Erwiederung zu ſchen- lebt und eine reizende Tochter beſitzt, die „glücklicherweiſe“ keine Berlin Platz genommen haben. f 

ken. Und jo zog er ab, mit dem Pfeile Amors im Herzen, zu: | Stimme hat, — als die Kammerjungfer eintrat: „Frau Baronin, Oberbürgermeiſter Dr. v. Forckenbeck, auf eine Ver- 
gleich aber auch voll Verwunderung, daß fie die Ehre, die er die Friſeurin iſt da!“ ſammlung von etwa tauſend Köpfen, nicht bloß Kollegen beider f 
ihr zugedacht, ſo wenig zu ſchätzen wiſſe. Müſſen wir Berliner „Nun müſſen wir aufhören, lieber Biograph; ich bin zum | Kommunalbehörden in ehrwürdiger Amtstracht, ſondern zugleich 
aber Angeſichts dieſer Thatſache nicht bedauernd ausrufen: | Diner g'laden und muß mich noch anzieh'n.“ i von Honorationen Berlins und vor Allem von hochverehrten 
„Warum „Afrikanerin“ haſt Du uns des Genuſſes beraubt, „Ich bin Ihnen ſehr dankbar, Frau Baronin, für das Gäſten aus der ganzen Welt blickend nimmt ungefähr um 8 


Dich auch als Indianerin bewundern zu können?! ...“ | Material, das Sie mir mitgetheilt, aber es reicht eben für eine] Uhr 30 Minuten das Wort zu nachſtehender denkwürdigen An⸗ 
Einer anderen Auszeichnung, wie fie noch feiner Künſtlerin | Kinderbiographie, und Sie haben doch noch jo viel erlebt.“ . ſprache: 


vorher zu Theil worden, hatte die Lucca ſich gleichfalls in New— „A, Sö werden ſcho wos dazua mochen.“ h Hochverehrte Herren! Indem ich der Generalverſammlung des 
York 10 9 5 wo die Vertretung der Stadt ihr zu Ehren Ich mußte hell auflachen. „Gnädige Frau halten mich wohl Neun en e chien . a — 
einen ſogenannten „Oeffentlichen Empfang“ veranſtaltete. Wie | für einen Biographen in der ſaure⸗Gurkenzeit?!“ Ka liches Willkommen zurufe, will ich zugleich Zeugnis ablegen von der 
ehrenvoll eine derartige Ovation auch iſt, ſo hat ſie für eine „Na, wiſſens wos, dann kommen's holt, wann's Zeit hob'n, lebendigen Sympathie, tegen Theilnahme und dem warmen Dankgefühl, 
Dame doch zugleich ihre bedenkliche Seite, inſofern jeder Bewoh- morgen wieder; Sb müſſen's mir's aber nöt übel nehmen, wann's | mit welchem une Dürgerjchaft, die Beſtrebungen des eren = 
ner der Stadt das Recht hat, der Künſtlerin perſönlich feine | mi nöt antreffen.“ f I Pt liateit für die an ee übe Nie N Aus kei per 19 7 05 
Huldigung darzubringen, und ihr die Hand zu drücken. Der Und ich traf fie auch wirklich nicht an, die liebenswürdige nale Ausſtellung In UHR Mauern tets begleitet bat. 
Sitte gemäß: ſtellten ſich denn an jenem Empfangstage alle | Künftlerin, denn an den Anſchlagſäulen prangte wieder ein „rother | Dank ſage ih dem hohen Protekkor, dem Fürſten, unter deſſen 
Klaſſen der Bevölkerung bei der gefeierten Primadonna ein, und Zettel“ ... Und jo mögen auch meine Leſer mir's „nöt übel“ ber e unter deſſen unausgeſetzter perſönlicher F 
Rathsherrn, Droſchkenkutſcher, Banquiers, Friſeure, Künftler, | nehmen, wenn ich ihnen aus dem Munde der Lucca nicht mehr 55 Wir fannt ere ce Bunt den Verkre Nen der 5 
Gelehrte, Schuſter, Sanden un Bl machten Nen aus⸗ | mitzutheilen weiß. Es iſt wenig, aber herzlich! A ionen aus allen Theilen der Welt, melde 1 kb a 95 „grober 5 
jebigſten Gebrauch von dem ihnen zuſtehenden Recht. Einige 88 ; ; ingabe für das Gelingen der Ausſtellung un ür Förderung 
a 9 85 15 1 in Empfang 0 Se: Das Feſt der „ ae 9 9 8 Di an iche; ee Sar 1 che 1 1 
darunter eine erkleckliche Anzahl, bei denen ſchwer zu entſcheiden, Ausſtellung im Rathhauſe zu Berlin. gut gen e Mil gliedern für die unendliche Ruhe Mu 
ob dieſelben einem Uebermaß von phyſiſcher Kraft, oder einem ' 8 „Vom Asen uur Weltſadt beigen eiten e 7 7 2 Wige 5 


und Sorge, die ſie der ac, He überhaupt dem großen 


Uebermaß von Zärtlichkeit ihren Urſprung verdankten. Dieſen Stolz wehte am Freitag die Flagge des deutſchen Reichs J des Vereins: Belebung und ng der geſammten See⸗ und Bi 7 A 


1 


f nbler des Landes angeregten Gedanken zur Ausführung zu — un Exiſtenz deſſelben. e Ich 17 


ringen, nämlich die zahlreichen Strä flinge der Pro⸗ 
bvinz zur Rultiviruug der römiſchen Cam⸗ 
pagna zu verwenden, vorzüglich zur Erzeugung 
von Gemüſen und Südfrüchten, wie ſie jetzt alljähr⸗ 
lich in ſtets wachſender Menge ausgeführt werden. In der 
Campagna, wie in ſeinen nur zu zahlreichen Sträflingen hat 
Italien zwei brachliegende Kräfte, die in ihrer Unthätigkeit böſe 


2 


Stockholm, 20. April. Das ſkandinaviſche 
Wechſelgeſetz iſt nunmehr auch von beiden Kammern des 
ſchwediſchen Reichstages angenommen worden, ſo daß alſo das 
Geſetz nunmehr die drei ſkandinaviſchen Parlamente paſſirt hat. 


Frankreich. 


. 
Sn arg va 


Grévy. 


Diͤe Stimme kommt ihm aus den Stiefeln heraus, ſie hat die Vibra⸗ 
5 tionen eines betrübten Lohgebers. Und welche Haltung! Die ganze 
5 eit durch ſchlägt fich der Bruder der Republik auf den Bauch; ohne 
N 1 weifel fühlt er dort ſein Herz ſchlagen. Er ſchüttelt ſeine wilde 
; ähne, runzelt ſeine Brauen mehr wie ein Clown, denn wie Jupiter 
2 (das Wortſpiel des „Figaro“ plus olympique qu'olympien iſt für uns 
8 nicht anders zu e und ergeht ſich, wie der König der Wüſte, 
in einem europäiſchen Käfig.“ 

Eine der Skandalſzenen verläuft folgendermaßen: f 

„Herr Albert Gré vy erhebt fich bleich und feierlich von feinem 
8 Platze: Das iſt ein Irrthum! Herr Godelle: Man hat in Bougie 
den Text der 1 geſehen. Der Miniſter des Innern: 
Sie dürfen keine Gerüchte auf die Tribüne bringen. Herr Langlois 
1 mit gellender Stimme): Leſen Sie die Depeiche. Herr Bladere: 
1 ur Ordnung der Miniſter, der unterbricht. Der Präſident: Wer 
verlangt den Ordnungsruf gegen den Miniſter? Herr Blachs re: 
Ich! Herr de Baudry⸗d Aſſon (beide Hände nen mit 
FPerzauſtem Haar und den Freunden, welche ihn zurückhalten. Wider⸗ 
Stand leiſtend): Ich verlange ihn auch! Rufen Sie mich zur Ordnung, 

wenn Sie wollen, geniren Sie ſich nicht! Der Präſident: 
rufe Sie zur Ordnung. 9 Aſſon: Ich danke, 
dieſe Ehre iſt mir lange nicht paſſirt! (Ausruf!) Der Präſident: 
Herr Godelle ſpricht von einem Telegramm, deſſen Tert er nicht giebt 
und deſſen. Genau keit die Regierung läugnet. Derr Albert 


Herr de Baudry d! 


nenfiſcherei widmeten. Getreu feinem ſtets freundlichen Weſen, wird ja 
das deutſche Bürgerthum jedem friedlichen Wettkampfe der Na⸗ 
tionen zur Förderung großer Kulturaufgaben lebendige Theilnahme zu⸗ 
wenden. Steigern muß ſich die Theilnahme namentlich in der mit der 
Sorge für die nächſten Lebensbedürfniſſe befaßten Behörde, der Ver⸗ 
waltung einer großen Stadt, wenn dieſer Wettkampf, dieſes Streben 
EN einem der erſten und wichtigſten Nahrungsmittel großer Volksklaſſen 
N gilt und wenn Behörde und e e ſelbſt die erſten Zeugen mäch⸗ 
Atiger Erfolge find. — Uns verbinden aber noch beſondere Erinnerungen 
ſympathiſcher mit den Beſtrebungen des Vereins. An der Stelle, an 
welcher ſich jetzt der ſtolze Prachtbau unferes Rathhauſes erhebt, ſtan⸗ 
den in grauer Vorzeit am Ufer der Spree beſcheidene kleine Fiſcherdör⸗ 
fer. Es wurden die Schweſterſtädte Berlin und Cölln, und aus ihnen 
entſtand mit der ſteigenden Macht unſerer Fürſten, unter ihrer nie ra⸗ 
ſtenden Fürſorge und durch die unausgeſetzte Arbeit der Bürgerſchaft 


Plätzen. Die erſte bedeutende internationale Ausſtel⸗ 
lung, mit der wir die hoffentlich nicht abgeſchloſſene 
Reihe solcher Ausſtellung in unſeren Mauern eröffnen, iſt getreu unſe⸗ 
rem er . im Anfange eine internationale Fiſcherei⸗Ausſtel⸗ 
lung. (Bravo. 

0 och ein anderes Zuſammentreffen — im Anfang 1870 wurden 
dieſe Feſträume fertig zur Repräſentation unſerer Stadt übergeben. 
Die erſte Verſammlung der Vertretung der Bürgerſchaft fand am 7. 
Januar 1870 in dem Saale da vor uns ſtatt. Am 7. März 1870, ge⸗ 
rade zwei Monate ſpäter, erließ der neu gegründete Fiſcherei⸗Verein 
ſein erſtes Zirkular mit dem hohen Ziele: Ausbildung und Hebung der 

eſammten deutſchen See⸗ und Binnenfiſcherei. Nun feiern wir nach 
Verlauf eines Dezenniums des Beſtehens dieſer Feſträume und des kräf⸗ 
tigen Wachſens des Vereins, deſſen ce agen te That, die interna⸗ 

tionale Fiſcherei⸗Ausſtellung. i 

So möge denn noch die j beginnende General⸗Verſammlung 
des Vereins beitragen zur weſentlichen Förderung ſeines hohen Zieles: 

Hebung der Fiſcherei, und möge es uns gelingen, zu bewirken, daß Mit⸗ 

lieder und Gäſte des Vereins den wenigen Stunden im berliner Rath⸗ 
N auſe, den Stunden der Erholung nach gethaner Arbeit ein freundliches 
Andenken bewahren. 

Allſeitiger lebhafteſter Beifall folgte dieſer Rede. 

Nun eröffnete der Präſident des deutſchen Fiſcherei⸗Vereins 
Herr v. Behr⸗Schmol do w die Generalverſammlung. Dan⸗ 
kend wandte er ſich zunächſt gegen die wohlwollenden Aeußerungen 
des Oberbürgermeiſters der Stadt Berlin. Wolle derſelbe auch 
nicht verlangen, daß aus jedem Fiſcherdorfe an der Küſte der 
Oſtſee oder deutſchen Nordſee ein ſolches Berlin werde, jo fänden 
doch 
Norden wie im Süden Deutſchlands vertrauensvollſte Anerken⸗ 
nung. Der Präſident gab ſodann einen Ueberblick von der aus⸗ 
gedehnten Wirkſamkeit des Vereins und hob die treue Bundes⸗ 
genoſſenſchaft hervor, die der letztere von auswärtigen Ländern, 
namentlich Amerika, der Schweiz und dem öſterreichiſchen Zentral⸗ 
verein gefunden habe. 5 

Sodann nahm ſeitens des Vorſtandes der Abg. von 
Bunſen das Wort, namentlich um die anweſenden diplomati⸗ 


t 
Herr Albert Grévy iſt ſehr er 85 kann kaum ſprechen. der 
eln 


aher $ u Baudry d Aſſon: 
Fordern Sie dem Journauld auf, ſich zu vertheidigen! Der Präſi⸗ 


ext, auf den er An ſtützt, zur Kenntniß zu eig a (Sehr gut! Sehr 

ut!) Herr de! ) 1 

ſcch in dem Hemicykle: Sie haben Hr das Recht, ſich ſolcher Aus⸗ 
e 


Sie auf! 
uns! Der 


Godelle durch die Zenſur und die Ear ui ee 
ehr gut!), wird die ein⸗ 


Großbritannien und Irland. 


London. Dem „Leeds Mercury“ zufolge iſt die Abtre⸗ 
ung Cyperns an Griechenland und die Aufgabe 
ſuzeränen Rechte der Inſel ſeitens der Türkei ein Punkt im 
Programm der engliſchen Liberalen und eine Bedingung, die 
einige Mitglieder der Partei, die Miniſter werden wollen, für 
ihren Eintritt in das Miniſterium ſtellen würden. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 24. April. 
Rom.] Das „Nowoje Wremja“ veröffentlicht heute einen hoch⸗ 
intereſſanten Artikel über die „katholiſche F 
Rußland“. Der Verfaſſer beginnt ſeine Arbeit mit der Er⸗ 
klärung, daß die Frage über die Ausſöhnung der Ruſſen mit den 
Polen eine ganz müßige ſei. Der letzte Krieg habe bewieſen, 
daß die erſteren für Rußland nicht weniger bereitwillig (2) den 
Heldentod ſterben, als die Ruſſen, und ihr Verhalten gegenüber 
den nihiliſtiſchen Umtrieben beweiſe deutlich, daß ſie auch der 


Wiederherſtellung eines ſelbſtſtändigen Polens geträumt; ſie 
ſind jedoch hiervon zurückgekommen, ſeitdem ſich drei große natio⸗ 
nale Gruppen: die ſlawiſche, die deutſche und die romaniſche gebildet 
haben, die in den Kreis ihrer Politik alle kleine Nationalitäten 


rage in dem römiſchen Einfluſſe entzogen werden. 


mit unwiderſtehlicher Kraft hineinziehen. Jetzt fühlen die Polen 
im Weichſelgebiete die Nothwendigkeit der gemeinſamen geiſtigen 
und materiellen Arbeit mit den Ruſſen und haben in ihrer 
kulturellen Entwickelung vor den Polen in Galizien und im 
Poſenſchen einen bedeutenden Vorſprung (2). Es bedarf alſo 
keiner Ausſöhnung mit ihnen, aber es muß das Material, welches 
fo leicht Feuer fängt, beſeitigt werden und dies iſt der religiöſe 
Fanatismus, welcher im Jahre 1863—64 im Präſidenten der 
Nationalregierung, Traugut, verkörpert war. Der Plan 
zur letzten Schilderhebung wurde in Rom bis in die kleinſten 
Details ausgearbeitet; Papſt Pius IX. ſegnete die Aufſtändiſchen 
und ſetzte bei Napoleon III. ſeinen ganzen Einfluß ein, um ihn 
zur materiellen Unterſtützung des Aufſtandes zu bewegen. Dies 
wäre gewiß geſchehen, wenn ſich England, das nach der Zer⸗ 
ſtörung der ruſſiſchen Flotte kein Intereſſe an der Schwächung 
Rußlands hatte, nicht auf eine bloße moraliſche Unterſtützung 
beſchränkt und Preußen und Oeſterreich Rußland nicht energiſch 
unterſtützt hätten. Man unterſchätzt in Rußland den Einfluß des 
Papſtes auf die Katholiken und dieſe werden ſo lange zu fana⸗ 
tiſchen Ausbrüchen geneigt ſein, wie der Einfluß des Papſtes 
dauern wird; man unterſchätze aber dieſen Einfluß, weil 
man das vom Jeſuitismus beherrſchte Papſtthum nicht 
kennt. Selbſt Fürft Bismarck hat keine gründliche Kennt⸗ 
niß des Papſtthums, und deshalb hat ihn der Kulturkampf, 
trotz der zwei Millionen Bayonette, über welche er verfügt, 
nicht um einen Schritt vorwärts gebracht, ja dieſer Kulturkampf 
werde von Tag zu Tage immer mehr zur Karrikatur. Nikolaus 
Unterhandlungen eingelaſſen, die im 
das dem Papſte die 


Männer, die das Papſtthum und ſeine Satzungen nicht kannten 
und ſich von Rom übertölpeln ließen. Kaiſer Alexander II. 
erkannte dieſen Fehler, hob das Konkordat auf und ſteuerte der 
Politik der Kaiſerin Katharina II. zu, welche das triden⸗ 
tiniſche Konzil nicht anerkannte und das Recht der Er⸗ 
nennung von Biſchöfen in ihrem Reiche der Krone 
vorbehielt; es war dies dieſelbe Politik, welche die ſelbſtſtändige 
gallikaniſche und holländiſche (Utrechter) katholiſche Kirche er⸗ 
zeugte, welche beide den Grundſätzen des Urchriſtenthums ent⸗ 
ſprechen. Das Papſtthum hat in Polen noch eine zahlreiche, 
kampfbereite Armee, — die Geiſtlichkeit, welche im Geheimen 


[Rußland gegen | mit Rom korreſpondirt und von dort Inſtruktionen und Befehle 


erhält. Dieſe Armee müſſe beſeitigt, d. h. die Geiſtlichen müſſen 
Wenn der Regierung 
dies gelingt, wenn ſie das Geſetz vom 6. September 1795 
revalidirt, nach welchem es keinem katholiſchen Biſchofe 
und Geiſtlichen des Reiches geſtattet iſt, ſich als von Rom ab⸗ 
hängig zu betrachten, dann wird auch nicht mehr die Veranlaſſung 
vorliegen von einer Ausſöhnung der Polen und Ruſſen zu 
ſprechen. Bemerkt ſei hier, daß der Gedanke einer Emanzipation 


Regierung ergeben find (). Früher haben die Polen zwar von der polniſchen Kirche von Rom nicht ganz neu iſt, denn ihn 
Ten ec Waal in Arien 


hatte der Erzbiſchof von Gneſen Johann nge des 
16. Jahrhunderts gefaßt und für ihn ſehr thätig gearbeitet. Es 
iſt ein Unglück für Polen, daß der Gedanke dieſes wirklich be 7 
deutenden Staatsmannes nicht zur Ausführung gelangte. Die 


ſchen Vertreter auswärtiger Reiche zu begrüßen und ihnen das 
Wort zu einer Anſprache zu ertheilen. 

Lebhaft von der Verſammlung begrüßt, nahm das Wort, 
auf das Podium des Vorſtandstiſches tretend, zuerſt der Ge⸗ 
ſandte der Vereinigten Staaten, Mr. White. 
Wenn dieſe internationale Ausſtellung auch nicht den immer⸗ 
währenden Frieden bringen könne, ſo ſprach er — in 
deutſcher Rede beginnend, dann mit ſcherzhafter Wendung 
ins Engliſche überleitend —, ſo werde auch ſie dazu beitragen, 
eventuelle Kriege weniger grauſam zu machen. Man ſei ſich in 
den Vereinigten Staaten wohlbewußt, daß man vielfach der 


So ſuchten jetzt mehr als 1000 junge Leute aus Amerika 


Regierungen an der Hebung und Ausbreitung der nationalen 
Induſtrie nehmen. Redner könne aber der freundſchaftlichen Ge⸗ 
ſinnung zwiſchen China und Deutſchland, welche in der Freund⸗ 
ſchaft der Herrſcher beider Reiche befeſtigt ſei, keinen beſſeren 
Ausdruck geben, als indem er in der Sprache Sr. Majeſtät des 
erhabenen Herrn und Kaiſers Wilhelm J. auf denſelben 
ein Hoch ausbringe. 

Mit nicht zu beſchreibendem Enthuſiasmus hallte auf dieſe, 
mit aufrichtigſter Herzlichkeit geſprochenen Worte das Hoch auf 
unſeren Kaiſer in den Feſträumen des Rathhauſes dreimal wie⸗ 
der. Der allgemeinen Stimmung gab dann Herr G. von 


Schuldner Deutſchlands, vornehmlich zunächſt in ideeller Beziehung | Bunſen einen glücklichen Ausdruck, als er hervorhob, daß 
ie jetzige Reichshauptſtadt Berlin mit ihren Paläſten, Straßen und | ei. 


bisher noch nie ein diplomatiſcher Vertreter Chinas in der 


ihre höhere Bildung in Deutſchland. Das von England dort [Sprache des Landes in einer europäiſchen Verſammlung ges 


eingeführte Schulſyſtem veralte und verſchwinde immer mehr 
durch die Ideen, welche die deutſchen Schulen und Hochſchulen 
den amerikaniſchen Studenten geben. Die deutſche Gemüthlichkeit 
habe drüben ein Gegengewicht gegen die materialiſtiſche Richtung, 
welcher der Dollar Alles gelte, geſchaffen. Auch das deutſche 
Lagerbier, welches ſiegreich den Schnaps verdränge, vollbringe 
dort eine Kulturaufgabe. Im Kriege haben die Deutſchen aus⸗ 
nahmslos auf Seite der Einheit der Republik geſtanden, und zur 
Beſeitigung der Sklaverei außerordentlich Viel beigetragen. Stets 
ſeien überhaupt die Deutſchen für die Vernunft in Bekämpfung 


ſprochen. China ſei — wie er unter jubelnder Heiterkeit hinzu⸗ 
fügte — in Wahrheit einer unſerer nächſten Nachbarn, indem 
nur ein Land beide Reiche trenne. Das erwiedernde Hoch, 
welches er ſodann auf Se. Exzellenz Li⸗Jang⸗Pa ausbrachte, 
fand den begeiſtertſten und lauteſten Widerhall in der Feſtver⸗ 
ſammlung. Sodann erhielt noch das Wort zu einer ebenfalls 
ſehr gemüthvollen Begrüßung der Kommiſſär des öſterreichi⸗ 
ſchen Fiſchereivereins, Baron von Waſhington: Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich bildeten ein großes Kulturgebiet. Es ge⸗ 
reiche dem Redner zur höchſten Ehre, an dieſer Stelle dem deut⸗ 


des Unſinns eingetreten, jo auch in finanzieller Beziehung, indem ſchen Fiſchereiverein Dank und Anerkennung ausſprechen zu kön⸗ 


ſie das Syſtem der Baarzahlung förderten. Eine Ehre für die 


nen, welcher unter dem Schutz eines ſo erleuchteten Fürſten ſtehe. 


Vereinigten Staaten ſei es alſo, auch in Veranlaſſung der | Aufgabe des öſterreichiſchen Vereins werde es fein, die Beſtre⸗ 
Fiſcherei⸗Ausſtellung mit den Deutſchen auf Seite der Ziviliſation [bungen des deutſchen Bruder = Vereins zu unterſtützen, der jo 


zu ſtehen. a 
Sympathiſcher Beifall folgte der enbenſo beredten als geiſt⸗ 
und gemüthvollen Rede. 
Mit lebhaftem Beifall begrüßt, trat nun der Botſchafter 
Chinas, Li⸗-Fang⸗Pa Exc. in feiner kleidſamen, dunkel⸗ 


manches ſchöne Blatt in der Geſchichte ſchon aufzuweiſen habe. 
In Oeſterreich werde man nicht zurückſtehen, wo es gelte, die ge⸗ 
meinſame Kulturarbeit zu fördern. 
Wärmſter Beifall folgte dieſen Worten. Nun ſchritt Herr 
G. v. Bunſen zur — ſtatutenmäßigen Neuwahl des 


blauen Nationaltracht auf das Podium des Vorſtandstiſches, um | Vorſtandes. Die ſämmtlichen Perſonen des Vorſtandes wur⸗ 


eine wohlbemeſſene deutſche Anrede an die Feſtverſammlung un: 


den „blindlings wieder gewählt“. Dann öffneten ſich die Flügel der 


gefähr dahin zu halten: China ſei ungeachtet der großen Entfernung | Seitenthüren und die wohlbeſetzten Büffets wurden ſichtbar, um 


und der kurzen Zeit der Vorbereitung der Gelegenheit ſehr erwünſcht 


die Beſtrebungen des deutſchen Fiſchereivereins überall im] gekommen, um feine Freundſchaft zu Deutſchland zu beweiſen. 


Freilich habe ſeine Ausſtellung nur eine beſchränkte ſein können. 
Alle Völker des Erdballs bedürften ebenſo 
ſehr der Freundſchaft, wie die Fiſche des 
Waſſers. 
und China ſehr groß, ſo ſei die gegenſeitige Freundſchaft ihrer 
Einwohner doch eine ebenſo andauernde, als die Strömung beider 


Länder zwiſchen Oſten und Weſten. Die Fiſcherei⸗Ausſtellung | bed, der glückliche Oberbürgermeiſter von Berlin, dem einſtigen 
Frmdb 


ſei ein Beweis dafür, welch' großes Intereſſe die europäiſchen 


auch den letzten Theil des Feſtprogramms „Zwangsloſe Unterhal⸗ 
tung“ trefflichſt auszuführen. Vorzügliche Weine wurden kredenzt, 
treffliches Lagerbier gereicht — ſchade nur, daß trotz des weid⸗ 
lichen Appetits die in unendlicher Zahl bereit gehaltenen Auf⸗ 
ſchnitte kalter Küche bei weitem nicht vertilgt werden konnten. 


Obgleich die Entfernungen zwiſchen Deutſchland | Als wir gegen 12 Uhr die Feſträume verließen, hörten wir noch 


aus den Räumen des Bibliothekzimmers — wo die alte Garde 
ſich poſtirt zu haben ſchien — rufen: „Hoch Max v. Forcken⸗ 


Fiſcherdorfe.“ 
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Jeſuiten haben in der Folge alle Kräfte angeſtrengt, nicht allein 
um eine Wiederbelebung dieſer Idee unmöglich zu machen, ſondern 
auch um Polen ſelbſt zu untergraben, es erſt in den Abgrund 
der Unwiſſenheit zu ſtürzen und dann politiſch zu ruiniren. 

. —— . ͤ Pvꝓ—ͤ—ͤ— OUGIESOTETERERTEN 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 26. April. Der Kaiſer ſtattete geſtern Nachmit⸗ 

tag noch dem Fürſten Bismarck einen Beſuch ab. (Wiederholt. 

iesbaden, 26. April. Der Kaiſer iſt um 10 Uhr 50 

Minuten hier eingetroffen, wurde von den Spitzen der Behörden 

empfangen und fuhr in offenem Wagen durch die beflaggte Wil⸗ 
helmſtraße zum Schloß, überall enthuſiaſtiſch begrüßt. 

London, 26. April. Lord Granville iſt zum Minifter 
des Auswärtigen, Lord Hartington zum Miniſter für Indien, 
Childers zum Kriegsminiſter, Northbrook zum Marineminiſter und 
Selborne zum Lordkanzler ernannt worden. (Wiederholt. 
C ² AAG ũã²õ P V 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. April, Abends 7 Uhr. 


Der Reichstag erledigte die erſte und zweite Leſung des 
Antrags der Gewerbeordnungskommiſſion, welcher 
den Schauſpielunternehmern die Erlaubniß zum Gewerbebetrieb 
verſagt, wenn die Behörde auf Grund von Thatſachen die Ueber⸗ 
zeugung gewinnt, daß der Nachſuchende die erforderliche Zuver⸗ 
läſſigkeit insbeſondere in fittlicher, artiſtiſcher und finanzieller Hin⸗ 
ſicht nicht beſitzt. Der Antrag wurde ſchließlich in namentlicher 
Abſtimmung mit 125 gegen 90 Stimmen angenommen. 

Es folgt die Berathung der von der Gewerbeordnungs⸗ 
kommiſſion beantragten Reſolution an den Reichskanzler betreffend 
die weitere Abänderung der Gewerbeordnung bezüglich des Ge⸗ 
werbebetriebes der Auktionatoren, des Hauſirgewerbes und der 
Wanderlager. Baumbach bekämpft die Reſolution, Acker⸗ 
mann befürwortet dieſelbe. Richter bemerkt, nach jeiner 
Anſicht ſei das Haus nicht mehr beſchlußfähig. Die Sitzung 
wird hierauf auf morgen vertagt. 
CCCCCCPPCPPPPPPPCbPVbVFVVCVVPVCFCFCCPCGCPFCGCGCVGVPTGPTPTGTGTGTVGTGVGTGTGTbCCCTGTGTGGTGTGTGTCTGTGTGTTTTTTTTTTTT SELTEN] 


Vermiſchtes. 


„Turin. [Skandal zwiſchen zwei Univerſitäts⸗ 
profeſſo es Der „Riſorgimento“ erzählt Folgendes: Graf S., 
Aſſiſtent an der mediziniſchen Fakultät der hieſigen Univerſität, hatte 
ſchon ſeit längerer Zeit bemerkt, daß ſeine Frau vertrauliche Be⸗ 
del en zu dem Dr. B., Profeſſor am Athenäum, unterhalte. In 


olge deſſen verließ er dieſelbe und nahm ſich eine eigene Wohnung. 
Zugleich ſtrengte er einen Prozeß behufs Auflöſung ſeiner Ehe an, der 
dieſer Tage zur Verhandlung kommen ſollte. Am Tage der Gerichts⸗ 
verhandlung begab ſich nun Graf S. aus noch unbekannten Gründen 
ih in die e ſeiner Gattin, traf aber gerade beim Eintreten 
in das Haus ſeinen Nebenbuhler Dr. B. von dort hinausgehen Dies 
verſetzte ihn jo in Wuth, daß er einen ſchon bereit e Revolver 
bervoring und auf Letzteren eine Kugel abfeuerte, die jedoch ihr Ziel 
verfehlte. Der Graf ward ſogleich in Haft genommen. a 
* Aus Bockenheim wird dem „Br. Journ.“ folgender ur 
thümlicher Vorfall berichtet. Ein dortiger Einwohner hatte die Ab⸗ 
nat auf ein Grabmal die nachſtehende Inſchrift ſetzen zu laſſen: 
„Nach den ewigen ehernen Geſetzen müſſen alle Menſchen ihres Da⸗ 
ſeins Kreiſe vollenden.“ Die Inſchrift iſt ein Zitat aus Goethe, aber 
ein entſtelltes und proſaiſch verdorbenes. Die Stelle in dem Goethe⸗ 
ſchen Gedicht „Das Göttliche“ lautet wie folgt: „Nach ewigen ehernen 
— großen Geſetzen — müſſen wir Alle — unſeres Daſeins — Kreiſe 
vollenden.“ Mag nun auch der Aufgeber ſelbſt über den Urſprung des 
Wortes nicht im Klaren geweſen ſein, jedenfalls hatte er das Verdienſt, 
in dem Gedanken des Dichters einen durchaus paſſenden Ausdruck für 
eine philoſophiſche Anſchauung des Lebens und damit eine treffliche 
Grabſchrift zu entdecken. Aber dem Ortsgeiſtlichen, welchem die In⸗ 
ſchrift vorgelegt werden mußte, gefiel dieſelbe ſchlecht. Ob ihm die 
ketzeriſche Herkunft bekannt war, erſcheint zweifelhaft; jedenfalls erſchien 
ſie ihm als eine unchriſtliche Anſchauung, vielleicht als eine Leugnung 
der Unſterblichkeitslehre. Und er ließ ſeinen Beſcheid folgendermaßen 
ergehen: „Unpaſſend iſt die Inſchrift für ein Kreuz, das Symbol des 
Glaubens und des Sieges“. Die Motivirung it, wie man bemerkt, 
ſehr fein; wenn die Inſchrift dem Kreuz gälte, wäre ſie in der That 
unpaffend; es iſt aber doch wahrſcheinlicher, daß fie dem Verſtorbenen 
gelten ſollte. b 
ueber die Greuelthat in Paris, welche wir bereits kurz er⸗ 
wähnten, theilen wir nachſtehend die Einzelheiten mit. In einer der 
großen Miethskaſernen der Vorſtadt Grenelle vermißt eine Arbeiters⸗ 
frau, die ihren Mann im gel itale beſucht hat, ihr vierjähriges Töch⸗ 
terchen. Niemand in der Nachbarſchaft hat es geſehen, und die zehn⸗ 
jährige Schweſter verſicherte, daß ſie es im Laufe des Nachmittags auf 
einer zum fünften Stocke, wo Louiſe eine Altersgenoſſin beſuchen wollte, 
führenden Treppe verlaſſen hat. Frau Deu klopfte in dieſer oberſten 
Etage an alle Thüren, erhielt aber, weil ſämmtliche Miether abweſend 
waren, nur an einer einzigen Antwort. Ein junger Taugenichts, der 
Sohn ehrbarer Eltern, welcher früher Schifisiunge geweſen und ſeit 
wei Jahren zu keiner Arbeit zu bewegen war, der zwanzigjährige 
Louis Menesclou, machte ſeine Thür auf und ſchnob die Frau, die 
nach ihrem Kinde fragte, abweiſend an. Die Nachforſchungen wurden 
indeſſen unermüdlich fortgeſetzt. Man beſchloß eine allgemeine Haus⸗ 
ſuchung zu halten und Frau Menesclou, die eben aus der Tabakfabrik, 
wo ſie arbeitete, heimkam, führte die G Mutter mit dem 
Hauswirthe ſelbſt in ihre Wohnung. Sie konnte ihr Erſtaunen nicht 
verbergen, als fie ihren Sohn, der ſonſt Abends herumzuſchwärmen 
flegte, ſchon im Bette liegend fand. Er ſchützte Unpäßlichkeit vor, 
nurrte, als man alle Winkel durchſuchte, und bat, man möchte ihn 
endlich in Ruhe laſſen. Nachdem alle Bemühungen ſich fruchtlos er 
wieſen, wurde bei dem Polizeikommiſſar des Viertels das Verſchwinden 
des kleinen Mädchens angezeigt. Am andern Morgen wurde der Ver⸗ 
dacht gegen den Menesclou immer reger. Man beobachtete ihn und 
hatte bald Anzeichen genug, um die Polizei zu holen. Sie verlangte 
inlaß und der Kommiſſar faßte den Burſchen ſofort beim Kragen. 
Als dieſer ſich loszuwinden ſuchte, fallen zwei Aermchen, die er unter 
dem Rocke verborgen, zur Erde. Er bekennt ſogleich das Verbrechen, 
daß er das Kind zu ſich gelockt, dann e und die Leiche geſtern 
unter ſeiner Matratze verborgen habe. Am Morgen, als ſeine Eltern 
ausgegangen ſind, hat er die Leiche zerſtückelt und war im Augenblicke, 
als die Unthat entdeckt wurde, noch dabei, die Theile zu verbrennen. 
Eine erzürnte dichte Menge füllte die Straße und wich nicht, bis der 
jugendliche Miſſethäter wieder, begleitet von dem Unterſuchungsrichter 
und dem Chef der Sicherheitspolizei, in das Haus zurückgeführt wurde, 
um hier an Ort und Stelle ſeine Geſtändniſſe zu wiederholen. Das 
Volk ſchrie und drohte. Die aufgefundenen Stücke der Leiche wurden 
zur Zuſammenſtellung und Unterſuchung nach der Morgue gebracht. 
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Tocales und Provimielles. 
Poſen, 26. April. 

A [Der frühere Provinziallandtags⸗ 
Abgeordnete Herr v. Radonski,] welchem aus 
Anlaß ſeines durch hohes Alter veranlaßten Ausſcheidens aus 
dem Provinziallandtage von den verſammelten Ständen eine 
Adreſſe gewidmet worden iſt, hat an die Letzteren folgendes Dank⸗ 


ſchreiben gerichtet: . g 
Tief ergriffen habe ich die mir vom 21ſten Provinziallandtag des 
Großherzogthums Poſen durch den Landtagsdeputirten des ſchrodaer 
Kreiſes, Herrn Theodor v. Zöktowski überreichte Adreſſe entgegen⸗ 
genommen. 5 5 ; ; 
Dieſe mir zu Theil gewordene Ehre werde ich Zeit Lebens in 
dankbarer Erinnerung bewahren und dieſelbe meinen Nachfolgern über⸗ 
antworten als Beweis der Anerkennung gewiſſenhafter Thätigkeit für 
das allgemeine Wohl. Alle mir e net Verdienſte fallen in 
leicher Weiſe auch meinen mitarbeitenden Kollegen zu, jo wie allen 
ohen Beamten der Adminiſtration, ohne deren wohlwollendes Mit⸗ 
wirken manches ins Leben zu führende gemeinnützige Inſtitut hinge⸗ 
halten und die daraus reſultirenden Vortheile der Oeffentlichkeit hätten 
vorenthalten werden können. n 
Der Provinziallandtag des Großherzogthums Poſen iſt ein wich⸗ 
tiger und in ſeinen Beſchlüſſen weittragender Faktor, denn er wirkt 
und entſcheidet innerhalb der uns zunächſt liegenden Verhältniſſe 
Die Zugehörigkeit zu dieſem hohen Körper betrachte ich als die 
größte bürgerliche Ehre, und würde ich auch für die Zukunft mich be⸗ 
müht haben, das Vertrauen meiner Mandanten mir zu erhalten, wenn 
nicht meine zerrüttete Geſundheit mir zum Rücktritt von den öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten den Weg gewieſen hätte, den zu betreten ich 
für geboten erachten mußte, indem ich meinen Antheil am Mitwirken 
5 das öffentliche Wohl des Großherzogthums Poſen und die Vertre⸗ 
ung des ſchrodaer Kreiſes jüngeren und befähigteren Kräften zu über⸗ 
laſſen mich gezwungen jab. TEEN A 
Am Abend meines Lebens werde ich nicht aufhören, Gott zu bit 
ten, auf daß Er gedeihen laſſe die wohlthätigen Anſtalten des Groß⸗ 
herzogthums Poſen und die Repräſentanten deſſelben befeſtige in der 
erhabenen Wirkſamkeit auf dem nämlichen Gebiete. Krzeslice, 23. April. 
Mit vorzüglichſter Hochachtung ergebenſt Anaſtaſius v. Radonski. 
— [Die „Parlament. Korreſpondenz“ der 
deutſchen Fortſchrittspartei!] fordert die Anhänger 
dieſer Partei in den Provinzen zu lebhafter Agitation gegen 
das Tabaksmonopol auf. Der betreffende Artikel ſchließt: 
„Die Fortſchrittspartei im r wird Alles 
daran ſetzen, ihre Reſolution gegen das Tabaksmonopol noch in dieſer 
Seſſion zur Abſtimmung zu ee Vorausſichtlich findet dieſelbe 
ſchon Mittwoch, den 28. April ſtatt. Da die Entſcheidungen 
der betreffenden Fraktionen ſchon früher erfolgen, ſo iſt telegra⸗ 
phiſche Uebermittelung der Petitionen an die einzelnen Ab⸗ 
geordneten nothwendig.“ 1 8 EE 
r. [Oberſt v. Joſſal, Inſpekteur der militäriſchen Straf⸗ 
anſtalten, iſt behufs Reviſion des Militärgefängniſſes hier ein⸗ 
getroffen. 
— „Ein ſchreckliches Gerücht“, ſo ſchreibt der ultramontane 
„Goniec Wielkopolski“, hat ſich ſeit einigen Tagen in unſerer Stadt 
verbreitet, ein Gerücht, welches der „Goniec“ nur „mit ſchwerem Her: 


zen“ wiederholen will, um dadurch womöglich ein Dementi hervorzu⸗ 


rufen. Es ſoll nämlich eine hochgeſtellte Perſönlichkeit in Rom zu 
einer anderen ebenfalls hochgeſtellten den Perſon geäußert haben, 
daß der Kardinal⸗ Primas (Ledochowski) den Gedanken an feine 
Rückkehr nach Poſen bereits aufgegeben habe. „Die beunruhigte Stadt 
Poſen — ſo klagt der „Goniec! — das beunruhigte Großherzogthum 
und ganz Polen wollen wiſſen, ob das denn möglich iſt?“ Die 
Polen können nicht daran glauben, daß das Vorbild aller Biſchöfe, 
welche an dem h. Glauben feſthalten, nicht unter dem erſten oder nicht 
gar ſelbſt der erſte fein ſollte, der wieder zu den Gläubigen heimkehrt, 
wenn überhaupt irgend einer der Biſchöfe über die preußiſche Grenze 
zurückkehren ſollte!“ — So der „Goniec“. Für uns hat das „fürchter⸗ 
liche Gerücht“ durchaus nichts Neues und Ueberraſchendes, da es längſt 
bekannt war, daß die preußiſche Regierung den „Primas von Polen“ 
nimmermehr auf ſeinen „Thron“ nach Poſen zurückführen würde. 
Selbſt unter den ultramontanen Polen war die Hoffnung auf die Wie⸗ 
derkehr Ledochowski's ſchon ſeit langer Zeit wankend geworden und es 
iſt natürlich, daß der Kardinal ſie nun auch ſelbſt aufgiebt. Es können 
daher nur die Wunderpropheten des „Goniec“, welche ſtets die 
triumphirende Wiederkehr des Primas nach Poſen ſo ſiegesgewiß 
prophezeit haben, nunmehr durch das Ausbleiben des Wunders ſo 
„ſchrecklich“ überraſcht ſein, als ob etwas Aehnliches bisher gar nicht 
denkbar geweſen wäre. 

(Verein Poſener Aerzte. Am Sonnabend, den 24. d. M. ber 
ging der Verein Poſener Aerzte in Mylius Hotel de Dresde 
ſein 3. Stiftungsfeſt in feſtlicher Weiſe. Den hieſigen deutſchen Aerzten, 
welche beinahe fämmtlich erſchienen waren, hatten ſich noch mehr aus⸗ 
wärtige Mitglieder zugeſellt, und herzlicher Frohſinn verbunden mit 
echt kollegialer Theilnahme hielt Alle in der heiterſten Stimmung bis 
ſpät nach Mitternacht beiſammen. Die ganze Anordnung des Feſtes 
jo wie die ausgezeichneten Speiſen der Tafel find allſeitig als höchſt 
gelungen bezeichnet worden. 

r. Ein Zweigverein des deutſchen Beamtenvereins hat ſich 
hier in einer Verſammlung, welche am Sonnabend im Reſtaurant 
Mewes ſtattfand, konſtituirt. Zum Vorſitzenden iſt Konſiſtorial⸗ 
Sekretär Schubert, zum Kaſſirer Generalagent Ad. Fenner ge⸗ 
wählt worden. 

— Der zweite Gewinn bei der Inowrazlawer Pferde⸗Ver⸗ 
looſung iſt, wie bereits mitgetheilt, auf Nr. 10,126 nach Berlin (in die 
Kollekte von Franz Neus, Chauſſeeſtraße) gefallen. Er beſteht aus einer 
eleganten Equipage, zwei hochedlen ame und komplettem Geſchirr 
im Werthe von 5000 Mark. Die Gewinnerin iſt die neunjährige 
Tochter eines in der Schlegelſtraße wohnenden Kaufmanns, Gretchen 
H., die ſich das Loos aus ihren Sparpfennigen erſtand, hauptſächlich, 
weil fie ihre Freude an den Bildern auf dem Looſe hatte. Als fie 
von ihrem Glücke hörte, rief ſie freudeſtrahlend: „Papa, nun können 
wir ja heute Nachmittag ausfahren.“ Indeſſen wird wohl nichts aus 
dem Ausfahren werden, denn der Papa beabſichtigt, Pferde und 
Wagen zu verkaufen. — Der erſte Hauptgewinn, eine elegante Equipage 
mit 4 Pferden und komplettem Geſchirr im Werthe von 10,000 Mark, 
fiel auf Nr. 14,538 in die Kollekte des Herrn S. Münzer in Breslau 
und zwar an den dortigen Kaufmann Ettinger. 

r. Fleckentyphus. Ein Lokomotivführer der Poſen⸗Kreuzburger 
Bahn, welcher Sonnabend Abends am Fleckentyphus erkrankt war, iſt 
in eine der hieſigen Krankenanſtalten gebracht worden. Schon vor 
einigen Tagen war, wie damals mitgetheilt, ein hieſiger Schumann 
am Fleckentyphus geſtorben. g 

r. Laden⸗Diebſtähle. In den letzten Monaten waren hier zahl⸗ 
reiche Ladendiebſtähle verübt worden, ohne daß es der Kriminalpolizei 
trotz aller Bemühungen gelungen wäre, die Ladendiebe zu ermitteln. 
Erſt im Laufe dieſer Woche führte ein Ladendiebſtahl, über den wir 
bereits Mittheilung gemacht haben, auf die Spur der Diebe. Dienſtag 
Abends wurde nämlich ein junges Mädchen verhaftet, welches in Be⸗ 
gleitung eines anderen Mädchens und zweier Frauen in einen Laden 
am alten Markte getreten war, angeblich um dort verſchiedene Sachen 
zu kaufen, und bei dem alsdann eine vermißte Straußenfeder gefunden 
wurde. In der Wohnung der Mutter der Diebin, einer Steinſetzer⸗ 
Wittwe, auf der Sandſtraße, ſowie einer Böttcherfrau in demſelben 


a 


Haufe wurden alsbald Hausſuchungen abgehalten, welche ein ſehr gün⸗ 
ſtiges Reſultat ergaben, indem dort eine große Anzahl von verſchiedenen 
Gegenſtänden gefunden wurden, die bei circa 30 hieſigen Kaufleuten 
aus den Läden allmählich geſtohlen worden ſind. Es hatten ſich zu 
dieſem Behufe zwei Mädchen im Alter von 15 —16 Jahren, und 3 
Knaben im Alter von 13—14 Jahren förmlich mit einander verbündet, 
und ſie wurden dabei von ihren Müttern unterſtützt. 0 
Frauſtadt, 25. April. [Das Fiasko der 
polniſch⸗klerikalen Liga bei der Reichstags⸗ 
wahl. Ehrenhaftes Verhalten der deutſchen 
Katholiken.] Das Fiasko des polniſch⸗ultramontanen 
Kandidaten Hrn. Cremer iſt diesmal ein vollſtändiges, um ſo 
mehr, als die Gegner ziemlich ſicher auf einen Sieg gerechnet 
hatten. Der bisherige Vertreter unſeres Wahlkreiſes, Unter⸗ 
ſtaatsſekretär v. Puttkamer in Straßburg i. E., iſt trotz aller 
Machinationen und trotzdem viele deutſche Wähler wegen der 
leipziger Meſſe abweſend waren, wiedergewählt worden. Von 
12,385 ſtimmberechtigten Wählern haben ſich 9063 an der 
Wahl betheiligt; 6 Stimmen ſind für ungiltig erklärt worden. 
Von den hiernach abgegebenen 9057 giltigen Stimmen fielen 
auf v. Puttkamer 4720, auf Redakteur Cremer in Berlin 4331 J 
Stimmen; 6 Stimmen zerſplitterten ſich. Stellt man nun einen 
Vergleich an mit der Wahl im Jahre 1878, ſo ergiebt ſich, daß 
die Betheiligung diesmal eine weit geringere war, denn damals 
fielen auf v. Puttkamer 5033, Chlapowski⸗Szoldry 4523 Stim⸗ 
men. (Im Jahre 1877 erhielt v. P. 5029, Propſt Theiner⸗ 
Golembitz 4263 und 1874 v. P. 4725, Th. 4181 Stimmen.) 
Im deutſchen Lager herrſcht ob des errungenen Sieges große 
Freude, denn offen geſtanden, man zweifelte daran, zumal von 
gegneriſcher Seite auf's Lebhafteſte agitirt wurde. Man glaubte 
beſonders, daß die deutſche katholiſche Bevölkerung unſerer 
Gegend diesmal abfallen würde. Aber dieſe braven Männer 
hielten treu zur deutſchen Sache, fie ließen ſich durch die age 
tatoriſche Redeweiſe eines Herrn Cremer in ihrer patriotiſchen 5 
Pflicht nicht beirren und ſtimmten mit den übrigen deutſchen 
Landsleuten gegen die polniſche Liga. Das Treiben jener 
kleinen vaterlandloſen „deutſchen“ Koterie von Frauſtadt, 9 
welche den deutſchen Wahlkreis um 30 Silberlinge 
an die Polen verrathen und verſchachern wollte, hat hier in 
allen wahrhaft deutſch denkenden katholiſchen Kreiſen nur den 
größten Unwillen herausgefordert. Die Führer dieſer Clique 
find nun auf's Haupt geſchlagen und da auch die Polen von 
einem Bündniſſe mit ihnen nichts mehr wiſſen wollen, ſo iſt jene 
Geſellſchaft für die Zukunft wohl auf's Trockene geſetzt. Durch 
ein ſolches Verfahren wie das Bündniß mit den Polen hat das 
Zentrum bei uns noch mehr an Boden verloren. Solche Machi⸗ 
nationen würden vielleicht bei den blindlings ihrer Geiſtlichkeit 
folgenden Bewohnern des Münſterlandes verfangen; in unſerern 
Provinz aber iſt das deutſche Nationalgefühl in Folge des 
beſtändigen Gegenſatzes zu den Polen auch bei den deutſch⸗ 
katholiſchen Bauern fo ſtark entwickelt, daß alle Verſuche den 
Geiſtlichkeit, dieſelben ins polniſche Lager zu treiben, vergeblich 
bleiben werden, da jeder deutſche Katholik, der nationales Ehr⸗ 
gefühl beſitzt, nicht von ſeinen Landsleuten laſſen wird. Das 
Zentrum geht alſo beſchämt und mit einem jämmerlichen Fiasko 
aus dieſer Wahl hervor. Es iſt übrigens charakteriſtiſch, daß 
die Zentrumsherren, welche ſich jetzt, wo ein Ausgleich mit dem 
Kanzler bevorſteht, ſo ſehr mit ihrem deutſchen Patriotismus 
brüſten, auf der anderen Seite derartige Bündniſſe ſchließen, 
um einen deutſchen Wahlkreis für den Preis einer einmaligen 
Zentrumskandidatur in Zukunft an die Polen auszuliefern. 
eee eee eee. ! 
Vietoria⸗Theater. 
ö . Poſen, 26. April. 
Wie es im Verlaufe der letzten Jahre die Direktionen 
unſerer Sommerbühne zu thun pflegten, ſo hat auch Direktor 
Oppenheim eine größere Anzahl von Novitäten auf dem Gebiete 
der Operette in Ausſicht geſtellt. Die derzeitige Leitung ſcheint 
ſich nun dadurch günſtiger einbürgern zu wollen, daß fie ihre 
ausgeſtellten Wechſel auch möglichſt prompt einzulöſen trachtet, 
während jene, nach Einſchaltung einer beinahe erblichen Schablone 
bekannter und überbekannter Operetten und Singſpiele, erſt ſehr 
allmälig und ſchüchtern an eine der verſprochenen Novitäten 
herangingen, um dann auf den erſten hier gepflückten Lorbeern 
recht wacker, weidlich und ausdauernd auszuruhen und die Er⸗ 
kenntniß des Schönen im Publikum recht reifen zu laſſen; da 
nun aber unter unſerem Breitengrade die Früchte erſt im 
Herbſte zu reifen pflegen, ſo ſiechten neue Verſuche meiſt mit 
dem Schluſſe der Saiſon dahin und es blieb bei der einen Er⸗ 
rungenſchaft. 2 
Anders diesmal. Noch am Abſchluſſe der erſten Woche ihrer 
Wirkſamkeit brachte man am Sonnabend Lacome's komiſche 
Operette: „Jeanne, Jeannette und Jeanneton.“ Sie gehört zu 
den weniger bekannten Erzeugniſſen der komiſchen Muſe und er⸗ 
oberte ſich neben Offenbach, Lecog, Suppé und Strauß ihr 
Terrain nur erſt allgemach. Lacome, Kapellmeiſter zu Marſeille 
komponirte das Werk 1876; in Paris aufgeführt hat es ſich 
1877 durch ſeine Vorführung auf dem Friedrich⸗Wilhelſtädtiſchen 
Theater auch in Norddeutſchland etwas Bahn gebrochen; die 
Bearbeitung des Regiſſeurs Tetzlaff für die deutſche Bühne lag 
auch der hieſigen Aufführung zu Grunde. Die Herren Clair: 
ville und Delacour haben, auf einer franzöſiſchen Novelle, welche 
biographiſche Skizzen der Dubarry behandelte, fußend, eine 
hübſche ſpannende Handlung erſonnen und der Komponiſt hat 
ſich als ebenbürtig erwieſen. 
Drei Landmädchen treffen auf der Wanderung nach Paris 
in einem dortigen Reſtaurant zuſammen; die gemeinſame Bes 
ſorgniß vor der Zukunft und die Gemeinſamkeit des Namens 
ſchlingen das erſte Band um die 3 Titelheldinnen; man ver⸗ 
ſpricht ſich, nach 5 Jahren an derſelben Stelle wieder zuſammen⸗ 
zukommen und die Erlebniſſe gegenſeitig auszutauſchen. Soweit 
das Vorſpiel. Die eigentliche Handlung beginnt mit dem fefiger 
ſetzten Termine und führt uns dann in den einzelnen 3 Akten 
in die Wohnungen der 3 Damen. Jeannetton (Frl. Sczepanska) 
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iſt inzwiſchen eine reiche Wittwe und die Inhaberin des Eingangs 
erwähnten Reſtaurants geworden, wo auch die beiden Anderen 
gemäß ihrer Verabredung vorſprechen, Jeanette (Frl. Weide⸗ 
mann) als gefeierte Tänzerin der großen Oper Dumas, Jeanne, 
die frühere Putzmacherin (Frl. Kierſchner), als die Geliebte 
Ludwig's XV. und ſpätere Gräfin Dubarry. Briolet (Herr 
Bieſe) ein biederer, verliebter Koch, der jedenfalls als lebendes 
Inventar von Jeanetton gleichzeitig mit der Wirthſchaft über⸗ 
nommen wurde, wird durch einige Akte hindurch in ſeiner ſtillen 
Leidenſchaft für die Herrin gekränkt und zwar durch den Marquis 
von Nocé (Hr. Zimmerman n), der als ſolcher bei der Tänzerin, 
bei der Wittwe Jeanetton aber in der Hülle eines ſchlichten Soldaten 
wohl angeſchrieben iſt, in dieſer Doppelrolle aber und namentlich 
dadurch, daß beide Damen auf reelle ſchriftliche Heirathsver⸗ 
ſprechen dringen, in die nöthigen inneren und äußeren Kolliſionen 
geräth; dazu kömmt noch, daß der Prinz von Soubiſe (Herr 
Schad y), ein alter hagerer Wollüſtling à la Calcagno, mit 
eingreift und die Dubarry Serenniſſimus gegenüber als Geliebte 
ebendeſſelben Marquis von Nocé angeſchwärzt wird, was die 
allgemeine Verwirrung nur noch ſteigern muß. Natürlich ordnet 
und ſichtet ſich gegen den Schluß hin Alles günſtig und paar⸗ 
weiſe und findet namentlich der ebenſo tölpelige als treue und 
liebenswürdige Briolet, der ſchließlich in der Verzweiflung auch 
noch in der kleidſamen Uniform des Soldaten um Liebe ringt 
und wirbt, der Liebe endlichen Lohn. Soweit in Kürze über 
die Handlung die, mit den fortſchreitenden Akten eine beinahe 
verwirrende Steigerung der Verwicklungen ecfahrend, die geſchickt 
und effektvoll für die Muſik in Szenen und Dialoge gekleidet 
iſt; dieſer giebt ſich, was hervorzuheben iſt, frei von Lascwitäten 
und obligaten Spitzfindigkeiten, nur zweimal im Verlaufe des 
geſammten Abends kömmt man dazu, vorübergehend ein Ohr 
zudrücken zu müſſen. 


Was nun die Muſik betrifft, die das heitere Werk wahrhaft 
ziert, ſo giebt ſie ſich als die Frucht eines friſchen, urſprüng⸗ 
lichen Talentes, welches auch ſchon durch frühere Werke die 
öffentliche Gunſt erregt hat. Es iſt eine zierliche, einſchmeichelnde 
Muſik, wenn auch nicht immer Original, ſo doch ſtets originell. 
Die Einheit des Stils fehlt ihr allerdings, die Manier in ihrem 
bunten Wechſel ſtreift einestheils an Gounod, Verdi, Thomas, 
ſelbſt Flotow (Das Lied Briolet's), anderntheils an Lecocg und 
Strauß, wie denn auch die ganze muſikaliſche Ausdrucksweiſe 
zwiſchen den uſancemäßigen Formen der Operette und der höheren 
Sphäre der echten komiſchen Oper ſchwankt, aber gerade nach 
letzter Richtung hin die ſchönſten und beſten Belege eines be 
gnadeten Talentes ſich offenbaren. Das reizende Terzett mit 
dem Refrain „Jeanne, Jeannette, Jeannetton“, welches 3 mal 
wiederkehrend auch dreimal anmnihet, der Schwur der drei 
Damen em 2. Atte, das Quint tt im 3. Akte, Briolet's Lied, 
von den Chören der Soldatenchor, von inſtrumentalen Sachen 
die drei Einleitungsſätze zu den einzelnen Akten, die orcheſtrale 
der feierlichen Verkündigung der Namen der 
beiden Duennen, bei der Verhaftungsſcene und viele andere 
Stellen, ſie alle verrathen die volle Befähigung für die muſi⸗ 
kaliſche Beherrſchung der Mittel für die höhere Station der 
komiſchen Oper, namentlich der ganze Schluß des erſten Aktes 
weiß dies am eindringlichſten darzuthun. 

Als eigenthümlich für die Schreibweiſe von Lacome heben wir 
die vielfache Verwendung der Holzblasinſtrumente hervor. Die 
Aufgaben für die Singſtimmen ſind klar und klangvoll, ohne 
banal zu werden, dabei reich modulirt, nicht leicht und, ein vo⸗ 
kales Charakteriſtikum, mit viel Anſprüchen an die hohen Stimm⸗ 
regiſter behaftet. 

Waren es ſomit keineswegs leichte Aufgaben, die das 
Orcheſter und die Stimmen zu überwinden hatten, und darf wohl 
angenommen werden, daß Allen, vom Kapellmeiſter bis hinab 
zum letzten Choriſten, das Werk ein gänzlich unbekanntes war, ſo 
legte die Geſammtauffaſſung Zeugniß ab von dem Eifer und 
Fleiß, die auf die Einſtudirung des Werkes verwandt worden 
waren und deren Früchte ſich bei der zweiten Aufführung noch 
unbereifter und genießbarer erwieſen. Hatte ſich Herr Kapell⸗ 
meiſter Bruch noch am Sonnabend durch ſeine Truppen ſtellen⸗ 
weiſe wahrhaft durchſchlagen müſſen, ſo erwies ſchon der Sonntag 
volle Willfährigkeit auch bei den ſanfteren Geboten des Takt⸗ 
ſtockes, waren die Chöre weniger chaotiſch und floß alles ruhiger 
und mehr im Gleichmaße dahin. 

Von den Darſtellern auf der Bühne muß in erſter Linie 
Herr Bieſe genannt werden, der als Briolet ein höchſt ergötz⸗ 
liches, in Sang und Spiel gleichwerthiges Bild des tölpeligen, 
verliebten Kochs ſchuf; Herr Bieſe beſitzt jene Mitgift, die bei 
der Vermählung mit der Bühne ſo weſentlich iſt, den Humor, 
jene angeborene Gabe, immer weit genug und nie zu weit zu 
gehen, ſein kulinariſch-lyriſcher Erguß im zweiten Akte war von 
ſchlagender Wirkung. Als Marquis von Nocé debütirte Herr 
Zimmermann. Die Stimme, ein Baryton, ſprach an, 
wurde zwar Sonntags von einer plötzlichen Heiſerkeit befallen, 
hatte ſich aber bei der erſten Aufführung als ausdauernd und 
routinirt erwieſen und Beifall hervorgerufen. 

Als Sopraniſtinnen und Titelheldinnen präſentirten ſich die 
Damen Kirſchner, Weidemann und Szezepanska. 
Frl. Kirſchner, eine ſehr jugendliche Erſcheinung, noch etwas 
ſchüchtern im Spiele und ſtellenweiſe unvorbereitet auf die hohe 
Tonlage, in die der Komponiſt die Stimme hinaufzwingt, bot 
Beſſeres neben weniger Gelungenem; die Stimme iſt in der 
mittleren Lage klar und von unleugbar melndiöſem Reize, ſie 
läßt nicht im Zweifel, daß ſie bei ſchlichteren, mehr lyriſchen 
Aufgaben erwärmender und feſſelnder wirken werde. Fräulein 
Weidemann, in Geſang und Spiel friſch und munter, aber 
in beiden mehr beanlagt als bislang voll durchgebildet, ſpielte 
manchen kleinen Trumpf aus und fand des öfteren die Hände 
des Auditoriums nicht läſſig. Eine gewandte, effektvolle Spiel⸗ 
weiſe darf auch Frl. Szezepanska nicht abgeſprochen werden, ja 
fie war nach dieſer Richtung ihren beiden Schickſalsgenoſſinnen 
entſchieden voran, doch war ſie als ſingende Jeanetton auch 
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ebenſo entſchieden ihrer Rolle nicht gewachſen, dazu iſt das Organ 
zu ſpröde, dazu reichten die geſammten geſanglichen Qualitäten 
nicht aus, weder an Kraft noch an ohrgefälliger Beherrſchung 
der Stimme. 

Was die äußere Ausſtattung der Operette betrifft, ſo war 
ſeitens der Regie ſehr viel geſchehen, um das hübſche Werk auch 
in entſprechend ſchöner, äußerer Faſſung am Auge vorüberziehen 
zu laſſen. Die Geſammtaufnahme ſeitens des Publikums war 
eine dem Werke günſtige, des öfteren von Beifall begleitet. 
Das verdiente aber auch ſchon allein die hübſche würzige 
Muſik, die, wir ſprechen aus eigener Erfahrung, bei wiederholtem 
Hören in dem Maße gewinnt, als ſie tiefere Einblicke in das 
hübſche harmoniſche Geflecht geſtattet, und ſchon aus dieſem 
Grunde, ganz abgeſehen von dem vielfachen guten Detail der 
ſceniſchen Durchführung, iſt die Novität dazu angethan, auch noch 
fernerhin eine anziehende Wirkung beanſpruchen zu können. th. 


Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz. 
Vom 1. April 1880. 
(Fortſetzung.) 


? $ 21. 5 : . 
0 Auf Gefängnißſtrafe von einer Woche bis zu einem Jahre iſt zu 
erkennen: 
1) wenn im Falle einer Entwendung der Schuldige ſich im dritten 
oder ferneren Rückfalle befindet; 5 5 j 
2) wenn die Hehlerei gewerbs⸗ an gewohnheitsmäßig begangen ift. 


Bei Entwendungen (88 18 bis 21) finden die Beſtimmungen des 
§ 247 des Strafgeſetzbuchs n Anwendung. 


In den Fällen der SS 18 bis 21 ſind neben der Geldſtrafe oder 
der Freiheitsſtrafe die Waffen ($ 20), welche der Thäter bei der Zu⸗ 
widerhandlung bei ſich geführt hat, einzuziehen, ohne Unterſchied, ob 
ſie dem Schuldigen gehören oder nicht. 

„In denſelben Fällen können die zur Begehung der ſtrafbaren Zu⸗ 
widerhandlung geeigneten Werkzeuge, welche der Thäter bei der Zu⸗ 
3 bei ſich geführt hat, eingezogen werden, ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſie dem Schuldigen gehören oder nicht. Die Thiere und an⸗ 
dere zur Wegſchaffung des Entwendeten dienenden Gegenſtände, welche 
der Thäter bei ſich führt, aner nicht der Einziehung. 


Mit Geldſtrafe bis zu zehn Mark oder mit Haft bis zu drei 
Tagen wird beſtraft, wer, abgeſehen von den Fällen der SS 18 und 
30, unbefugt ; a 
1) das auf oder an Grenzrainen, Wegen, Triften oder an oder 
5 re wachſende Gras oder ſonſtige Viehfutter abſchneidet oder 
abrupft; 

2) von Bäumen, Sträuchern oder Hecken Laub abpflückt oder Zweige 
abbricht. inſofern dadurch ein Schaden entiteht. 

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein, 
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Mit Geldſtrafe bis zu dreißig Mark oder mit Haft bis zu einer 
Woche wird beſtraft, wer unbefugt : 8 
1) Dungſtoffe von Aeckern, Wieſen, Weiden, Gärten, Obſtanlagen 
einbergen aufſammelt; 
3 Knochen gräbt oder ſammelt; 
3) Nachleſe hält. 


Mit Geldſtrafe bis zu funfan Mark oder mit Haft bis zu vier⸗ 
zehn Tagen wird beſtraft, wer unbefugt 

1) abgeſehen von den Fällen des § 366 Nr. 7 des Strafgeſetzbuchs, 
Steine, Scherben, Schutt oder Unrath auf Grundſtücke wirft oder in 
dieſelben bringt; 5 B \ 

2) Leinwand, Wäſche oder ähnliche e zum Bleichen, 
Trocknen oder anderen derartigen Zwecken ausbreitet oder niederlegt; 

3) todte Thiere liegen läßt, vergräbt oder niederlegt; 

4) Bienenſtöcke aufſtellt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


* Einer uns zugegangenen Mittheilung gemäß beginnt die Hof⸗ 
buchhandlung von F. Schneider & Co. in Berlin in einigen Tagen mit 
der Veröffentlichung eines militäriſchen Werkes, welches ohne Zweifel 
die ganz beſondere Aufmerkſamkeit der betheiligten Kreiſe hervorrufen 
wird. Um die Schätze, welche in den Werken der großen Kriegshelden 
und hervorragenden Militär⸗Schriftſteller der letzten 100 Jahre enthal⸗ 
ten ſind, jedem Offizier leicht zugänglich zu machen, veröffentlicht die⸗ 
ſelbe in einer Sammlung der militäriſchen Klaſſiker 
des In⸗ und Auslandes zunächſt die Lehrſchriften von Fried⸗ 
rich dem Großen, Napoleon, Scharnhorſt, Clauſe⸗ 
witz, Jomini u. A. in einzelnen billigen und allmählich erſcheinenden 
Heften von 10 Bogen Umfang. Dieſes hochintereſſante Werk, deſſen 
Herausgabe Major von Marées vom Neben⸗Etat des großen General⸗ 
ſtabes übernommen hat, gewinnt dadurch noch weſentlich an Bedeu⸗ 
tung, daß die einzelnen Schriften von höheren, in der Militär⸗Literatur 
rühmlichſt bekannten Offizieren mit Anmerkungen. Zuſätzen ꝛc. verſehen 
werden, welche dem heutigen Standpunkte der Kriegswiſſenſchaft Rech⸗ 
nung tragen. Der große Nutzen und die Vortheile einer ſolchen Samm⸗ 
lung werden derartig in die Augen ſpringen, daß dem Unternehmen 
allgemeiner Beifall und weit verbreitete Theilnahme nicht fehlen kann. 
Von den binnen Kurzem zur Verausgabung kommenden beiden erſten 
Firn enthält das eine Friedrich's des Großen General⸗ 

Frinzipig vom Kriege, ſowie mehrere kleinere Auf⸗ 
ſätze des K ud das andere bringt die erſten drei Bücher von 
Clauſewitz Lehre vom Kriege letzteres Werk iſt vom Oberſt 
von Scherff, die Werke Friedrich's des Großen vom Major von 
Tayſen mit Zuſätzen und Anmerkungen verſehen worden. 

* „Zwei Jahrtauſende Deut ſchen Lebens“ iſt der 
ſtolze Titel, den die „Germania von Johannes Scherr“ auf die 
Fahne ihres Herolds ſchreiben konnte. Zwei Jahrtauſende deutſcher 
Kraft, deutſcher Stärke, deutſcher Vaterlandsliebe! Das Leſen dieſes 
Buches iſt. wenn irgend eines, unſerer heranwachſenden Jugend und 
unſeren Familienkreiſen zu wünſchen. Es wird ein patriotiſcher Erfolg 
fein, wenn das Werk im recht vielen Häuſern Eingang findet. Das 
Werk koſtet komplet nur 16 Mark und erſcheint in 40 Heften à 40 Pf. 
3 ——— — UwU———— —XvüUnL 1 


Veranlwortucher Acbulssus, Bauer in Posen. — 
Fur den *nbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
neammmt die R daltion feine Nerantwor tung 


oder 


Sprechſaal. 


Könnte nicht durch eine Bekieſung und Begießung ein leidlicher 
Zuſtand des Perrons auf dem Central⸗Bahnhofe hergeſtellt werden? 
Tauſende nehmen jetzt von dem ſtaubigen und ſteinigen Bauſchutt 
zwiſchen dem Gebäude und den Schienen ſchlechte Andenken vom 
Poſener Bahnhof mit. Pudewitz iſt bedeutend jauberer. 
Ein Reiſender. 


2 . (Eingeſandt.) 
Buchbinder in Münſt er in Weſtfalen hatten von auswärtigen 
Berufsgenoſſen gehört, es ſei auf einer Lehrerkonferenz beſchloſſen wor⸗ 


fein grün 8390 


den, nach 1 der diesjährigen Herbſtferien die Kinder anzuhal⸗ 
ten, zu ihren Arbeiten nur ſolche dert e, welche mit dem Namen 
einer beſtimmten Firma in Münſter gezeichnet ſeien, anzuſchaf⸗ 
fen. Es ſei von den betreffenden Lehrern mit jener Schreibmateria⸗ 
lienhandlung eine Vereinbarung dahin getroffen, daß dieſe für jedes 
Hundert der von ihr bezogenen Hefte eine beſtimmte Summe 
an die zu errichtende Lehrerwittwenkaſſe zahle. In einigen Orten 
ſollen dieſe Hefte bereits 6 ſein. Darauf hin haben zwanzig 
Buchbinder in Münſter unter dem 18. Auguſt d. J. bei der königlichen 
Regierung einen Proteſt gegen das Verfahren der Lehrer eingereicht 
und von demſelben laut dem „Weſtf. Merkur“ einen Beſcheid erhalten, 
dem wir u. A. das Folgende entnehmen: In Bezug auf a 
und Verbreitung der Schreibhefte ſoll freie Konkurrenz herrſchen un 
darf auch nicht zur Exreichung einer Beihülfe für einen an ſich guten 
Zweck einer einzelnen Firma ein Monopol gegeben werden. Wir haben 
a dieſem Betreff unſere Unterbehörden mit geeigneter Anweiſung ver⸗ 
ehen. 

J ddp ccc / SENEETEER 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 24. April. Im Waarenhandel haben wir für die ver⸗ 
floſſene Woche über ein ruhiges Geſchäft zu berichten, nur in Schmalz 
war der Verkehr lebhafter und kamen auch in Petroleum bemerkens⸗ 
werthe Umſätze vor. 5 

Petroleum. Von Amerika ſind ſeit 8 Tagen Preisver⸗ 
änderungen nicht gemeldet und haben ſich auch die dieſſeitigen Märkte 
behauptet. Hier fanden regelmäßige Umſätze für den Konſum ſtatt, 
die eingetroffenen größeren Zufuhren haben die Lokopreiſe etwas ge⸗ 
N Loko 8,50-8—7,75 Mk. tranſ. bez., September⸗Oktober 8 M. 
r. bez. 

Der Lagerbeſtand war am 15. April d. J. 2221 Brls. 

Angekommen find ſeewärts von Amerika und Bremen 67853 = 


i 9004 Brls. 

Verſand vom 15. bis 22. April d. J. 1298 = 

Lagerbeſtand am 22. April d. J. 7706 Brls. 
gegen 7798 Brls. in 1879, 5280 Brls. in 1878, 348 Brls. in 1877, 
5121 Bıls. in 1876, 7008 Brls. in 1875 und 3798 Brls. in 1574. 

Der Abzug vom 1. bis 22. April d. J. betrug 4110 Brls. gegen 
6067 Brls. in 1879 und vom 1. Januar bis 22. April d. J. 39973 
Brls. gegen 28,098 Brls. gleichen Zeitraums in 1879. 

Erwartet werden von Amerika 6 Ladungen mit zuſammen 15,010 


arrels. 

Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 

1880 1879 
Barrels Barrels 


Stettin am 22. April 22,716 20,129 
Danzig 322 14, 21, 
Bremen z 15. = 774,168 449,773 
gg ae ET 98,7 44,420 
Antwerpen = 15. = 221,898 155,113 
Rotterdam = 125. = 69,010 21,814 
Amfterdam = 125. = 83,365 35,377 
> Zuſammen 1,289,790 748,586 
Kaffee. Der Import betrug 3536 Itnr., vom Tranſitolager 


Pf., fein Rio Campinos 78—85 


72— 46 Pf., ord. Rio und Santos 60—68 Pf. tranſito. 


Reis. Zugeführt wurden uns wieder 23,647 Ztr. und find un⸗ 


ſere Läger jetzt gut aſſortirt. Umſätze fanden nur für den Konſum 
ſtatt und notiren wir unverändert: Kadang und ff. Java Tafel 30—31 
M., ff. Japan und Patna 22—22,50 M., fein Rangoon und Moul⸗ 
maine Tafel⸗ 17—18 M., Arracan und Rangoon, gut 14,50—15 M., 
ord. do. 13,50—14 M., Bruchreis 11,50 —12,50 M. tranſ. 

Südfrüchte. Roſinen feſter, Zufuhr 684 Itnr. Vourla Eleme 
25 M. tranſito geford., Korinthen fanden mehr Beachtung und ſind 
fteigend, 1879er Cephalonia 26 M. tr. bez. Mandeln unverändert, 
ſüße Avola 117 M. verſt. gef., ſüße Palma, Girgenti und Bari 112 
M. verſt. gef., bittere grobe 127 M. verſt. gef., Meſſina⸗Citronen 22,50 
M., Apfelſinen 20,50 M. per Kiſte verſt. gehalten. 

Gewürze. Pas unverändert, Singapore 70 M. verſt. gef. 
Piment feſter, 72,50 M. verſteuert bez., Caſſia lignea 74 Pf. verſteuert 
gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 22 M. gef., Caſſia flores 107 Pf. gef., 
1 2,50 ur bee Mc M., Canehl 2,60 bis 

„80 M., Cardamom 12—13 M., weißer Pfeffer 95—100 Pf., Nelken 
1.85 M. gef. Alles verſteuert. M 

Zucker. Rohzuckern ohne Veränderung, Umſätze darin haben wir 
nicht zu melden, raffinirte Zuckern erfuhren ein regelmäßiges Geſchäft. 

Syrup ſtille, Kopenhagener 21—21,50 Mark tranſ. gef., engli⸗ 
ſcher 19—16 M. tr. gef., Candis⸗ 10,50—13 M. gefordert, Stärke⸗ 
Syrup 17,50 M. bez., 18 M. gef. : 

Leinſamen. Die Preiſe für Säe⸗Leinſamen find noch mehr er⸗ 
malte. Von Pernauerſamen befinden ſich in zweiter Hand fait gar 
keine Vorräthe mehr, gefordert wird 31,50—32 je nach Marke. Rigger 
puik 31 M. bez., 30 —30,50 M. gef, extra puik 31,50 M. gef. Mit 
den Eiſenbahnen wurden vom 14. bis 21. d. M. 488 Tonnen verſandt, 
mithin Total⸗Bahnabzug in dieſer Saiſon bis zum 21. d. 28,255 To. 
gegen 22,277 To. in 1879, 28,978 To. in 1878, 44,180 To. in 1877 
und 4,657 To. in 1876 in gleicher Zeit. 


Hering. Wenn auch der Abzug in der verfloſſenen Woche als 
befriedigend bezeichnet werden kann, ſo iſt doch das Geſchäft in Schotten 
wenig belebt geweſen und die Inhaber von Crown und Fullbrand 
waren wache bezahlt wurde 41 M. tranſ. und iſt ferner dazu 
käuflich. bien Crownbrand iſt bis auf einige hundert Tonnen ges 
räumt, 38.50 M. tr. gef., Matties feſt und preishaltend, 37 M. tr. 
bez. 37—38 M. gef. — Von bolländiſchem Hering hatten wir noch 
einen Import von 294 To., welches nn die letzte Zufuhr 
von dort in dieſem Frühjahr ſein wird, da die Beſtände in Holland 
geräumt ſein ſollen. Holländiſcher Vollhering 36—37 M. tr. gef. Von 
norwegiſchem Fiſch iſt nichts eingetroffen, die im letzten Be⸗ 
richte erwähnten 800 Tonnen gingen meiſt zu Lager. Bezahlt 
wurde für Kaufmanns⸗ 41—42 M., groß mittel 35—36 M., reell mittel 
33 M. und Chriſtiania mit 16—17 M. tr. Mit den Eiſenbahnen 
wurden vom 14. bis 21. d. M. 1532 To. verſandt, mithin Totalbahn⸗ 
abzug 43,230 To. gegen 55,167 To. in 1879, 62,393 To. in 1878, 
38994 To. in 1877, 76,910 To. in 1876, 62,994 To. in 1875, 49,615 
To. in 1874 und 72,59 To. in 1873 in jon leider eit. 

Sardellen preishaltend, 1875er 75 M. per Anker bez., 76 
M. gef., 1876er 77—78 M. gefordert. 


Jr. Pd Ä / / ET ETBERFTACTEN 


» Submiffionen, Verkäufe, Lizitationen, ett. el.“) 


arniſon⸗Verwaltung Poſen. Sonnabend, 8/V., 10 Uhr: 
im Bureau, Kanonenpl. 2, Pflaſterungs⸗Arbeiten für das neue Garni⸗ 
ee: Fi aut 
erförſterei Hartigsheide verkauft am 3,/V. Bauholz, am 
10./V. Brennholz in Feſt's Hotel Obornik, am 18./V. im Schiewe'ſchen 
Geschoß, Voruſchn: aus und Brennholz. ke 
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) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 
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| Bekanntmachung. 
N dee en 5 Seel ne de 6 b 
Kreis Schildberg, ca. 22,5 Kilom.] Stellvertreter des General 
von dem nächſlen Bahnhofe Schild⸗ 5 
2,5 Kilom. von Oſtrowo 
und 37,5 Kilom. von Kempen ent⸗ 
fernt, ſoll auf 18 Jahre, und zwar 
flür die Zeit von Johannis 1880 bis 
dahin 1898 im Wege des öffent⸗ 
lichen Meiſtgebots anderweit ver⸗ 
pachtet werden, zu welchem Behufe 


wir auf . 
| Freitag den 21. Mai t., 

Vormittags 11 Uhr, 
Er Termin 
fans den Pornert Pech 
ſteht aus dem eutſch⸗ 
def mit einem Flächeninhalte von de 


N 90,465 he . 
Das feſtgeſtellte Pachtgelder⸗Mi⸗ 

nimum beträgt 3600 Mark; die 
Pachtkaution iſt auf 2000 Mk. und 

der En > Vieh⸗ 15 ee 
ſchafts⸗Inventariums, mit welchem perblei ; 5 

5 8 Pachtobjekt beſeezt zu halten, iſt verbleibt, mit dem heutigen 
27,000 Mark feſtgeſetzt. 8 
eder, der ſich beim Bieten bethei⸗ 
ligen will, hat ſich vor dem Ter⸗ 
mine bei dem Lizitations⸗Kommiſſa⸗ 
rius über den eigenthümlichen Beſitz 
eines dis poniblen Vermögens von 
45,000 Mark, ſowie über jeine land⸗ 


wirthſchaſtliche und ſonſtige Quali⸗ 
fikation auszuweiſen. f 
Die übrigen Pachtbedingungen 


und die Lisitationsregeln, ſowie die 
Karten, Regiſter, Auszug aus der 
Grundſteuer⸗ Mutterrolle und das 


Gebäude ⸗Inventarium ꝛc. können 


vor dem Termine ſowohl in unferer| Lehrer - Sterbefafien = Vereins des 
Domainen⸗Regiſtratur während der Großherzogthums Poſen, und zwar 
Dienſtſtunden, als auch in Deutſch⸗ den Lehrern; 
of ſelbſt bei dem gegenwärtigen 
ächter, Oberamtmann Kliſch, ein- 
eſehen * 1 5 ve 0 
eriger Anmeldung auch die Beſich⸗ Wi : \ N 
i ber Wagrohjetie gestatten Wiertelak in Kwiatkow bei 
und ſonſtige Auskunft ertheilen wird. 
Poſen, den 24. April 1880. 
Königl. Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, 
Domainen und Forſten. 


Bergenroth. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über mente zu haben glauben, hierdurch E 
das Vermögen des Kaufmanns und auf, ſich mit ihren Anſprüchen bis 


b 


| 
1 
| 
| 


jewski zum Stellvertreter 


Es wird hiermit bekannt 
gemacht, daß wir den bisherigen 


Direktors unſerer Bank, Herrn 
Dr. Casimir Schultz, zum 
General⸗Direktor, den Herrn 
Gerichts⸗Aſſeſſor a. D. Dr. 
jur. August v. Mieoz- 
kowski zu deſſen Stellver⸗ 
treter, und den bisherigen 
Beamten des techniſchen Bü⸗ 
reaus Herrn Vincenz Wita- 


s techniſchen Direktors, an 
Stelle des bisherigen Ver⸗ 
treters, Herrn Zapalowski, 
welcher Rendant unſerer Bank 


Tage ernannt haben. 
Poſen, den 17. April 1880. 
Vesta, 
Lebensverſicherungs⸗Bank auf 
Gegenſeitigkeit. 
Der Verwaltungsrath 


Hipolit von Turno. 
Pu äſident. 


Bekanntmachung. 


Nachbenannten Mitgliedern des 


Neumann in Boruj Kirchplatz 
bei Neutomiſchel, Nr. 13. 


Oſtrowo, Nr. 178. 


Eukowski i. Kriewen, Nr. 221 
unſeres Hauptbuches ſind ihre Auf⸗ 
nahmeſcheine angeblich verloren ge⸗ 


9 917 ae 

Wir fordern alle Diejenigen, welche 
über den Verbleib dieſer Aufnahme⸗ 
ſcheine etwa Auskunft ertheilen kön⸗ 
nen, oder welche einen geſetzlich be⸗ 
rechtigten Anſpruch an dieſe Doku⸗ 


— 7 — 
Kür Gutskänfer! Ferd. Helbing, 
Anſchläge von mir zum Verkaufe Hamburg, 


übertragenen Gütern und Herrſchaf⸗ 
ten jeder Größe ſtelle ich den ge⸗ 
ehrten Reflektanten zur Verfügung. 


e türkischen und griechischen 
E. Th. Sauer, Rohtabaken. 


Gr. Gerberſtr. 14. N 77 
Jab N In dem Mꝛilchkeller 


ampfſchneidemühle 


Import von 


ea ‚dert Hagen 
uſellſt. enten Die nterpeichneten) Tn noch brauchbarer Cisipind 
August Richter's Söhne, wird zu kaufen geſucht. Näheres bei 
Samotſchin. F. Greulich, Graben 3. 

Ein altes flottes 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


Im Krotoſchiner Kreiſe, 3 Meile Banarbeit, Küchengeräth, ſowie 


vom Bahnhof Pleſchen, Provinz 
Poſen, iſt ein Gut, circa 1800 Morgen, Arbeiten und Reparaturen. Auf⸗ 
durchweg Weizenboden, mit gutem träge werden billigſt beſorgt. 
Wohnhauſe u. Wirthichaftsgekäuden| Ein am Sapiehaplatz belegenes 
ſofort zu verpachten. Refl. werden 


erſucht unter Ehiffre K. Oh. poſtl. ar Verkauf von Spargel 


Pleſchen, Bahnhof, ſich zu melden. 5 0 e 
Fe pa Te Far »ein men ef. erten su 
Milchreiche, friſch⸗ G. M. poſtlagernd erbeten. 
melkende Kühe 


8 ſtehen d- Verkauf werd. hinter 10,500 Thlr. auf ein 
Dominium Mur. Goslin. Gut bei einer Taxe von 24,500 Thlr. 


Southdown⸗ 


. 12. Zützer poſtlagernd erbeten. 


Sate , Seerve,, „Gaschlechle,, 
Lulkau bei Thorn. Haut- Hals- u. Fassfibel (Flechten): 


ſowie Schwächezustände u. Frauen- 


5 Der Verkauf der ſprung⸗ krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, 
fähigen Böcke hat begonnen heilt biegen mit, fiderem Erfolg 

91. u 2 . „ 
und werden Proſpekte auf Harmuth, Berlin Moine en r. 
Wunſch verſandt. ſtraße 36. — Tauſende Adreſſen 


Geheilter, welche andere Kuren ver⸗ 
M. Weinschenck. geblich brauchten. liegen zur Einſicht. 


1 Laden nebſt Wohnung, 


Dominium, das täglich liefern kann 


Domainen⸗Regiſtratur während der Dienſtſtunden, als auch in Mühlingen 
ſelbſt bei dem 


allen in dieſem Fach vork den welcher nach vorher 
einen Dt geitatten und 150 5 e ertheilen wird. 


69 8 „Adr. unt. H. keiten M. 84,220. An eine Kündigu gebundene bindlichkei 
zu 6% geſucht. Gefl. Adr. unt. H R. 885.410.” Sonſige Naſſtoa 9 101 erbindlichkeiten 
lande zahlbare Wechſel M. 618,710. 


platzes zum Güterſchuppen auf Bahn 
miſſionswege baldigſt vergeben werden. Unternehmungsluſtige wollen 
ihre Offerten bis zum 15. Mai c. 


unter der Aufſchrift: 
Arbeiten auf Bahnhof J N 
Formulare nebſt Zeichnung und Ausführungs⸗Bedingungen können 

unſerem Bau⸗Amt in Oels eingeſehen oder gegen Franko⸗Einſendung 
von 0,75 Mark von demſelben bezogen werden. . 


Bekanntmachung. 


Die Königliche Domaine Mühlingen im Kreiſe Obornik, ca. 


25 Kilom von der Kreisſtadt und Eiſenbahnſtation Obornik entfernt, 
ſoll auf 18 Jahre und zwar für die Zeit von Johannis 1880 bis 
dahin 1898 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots anderweit verpachtet 
werden, zu welchem Behufe wir 


auf Dienſtag, den 4. Mai d. J., 


Vormittags 11 Uhr, 


in unſerem Sitzuungszimmer Termin anberaumt haben. 


Die Domaine beſteht aus: 


N ARE 5 Friedrichsſtraße 31 1. dem Vorwerke Mühlingen mit 646,250 Hectar 
in Mamlitz bei Bartſchin (zwölf⸗ BER : N : "230 

29 f ge Vol ar täglich friſcher Spargel 5 „ e 5 = 91 12210 
ter), iſt inkl. Gebäude billig zum Ab⸗ 8 . gt 1692 

bruch zu verkaufen. Nähere Aus: aus Dombrowka Flächeninhalt. 


Das feſtgeſtellte Pachtgelder⸗Minimum beträgt 16,000 Mark, die 


Pachtkaution iſt auf 5400 Mark und der Werth des Vieh⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inventariums, mit welchem die Pachtſtücke beſetzt zu halten ſind, 
auf 90,000 Mark feſtgeſetzt. 


Jeder, der ſich beim Bieten betheiligen will, hat ſich vor dem 


Termin bei dem Lizitations⸗Kommiſſarius über den eigenthümlichen Beſitz 


L. Paech, eines disponiblen Vermögens von 140,000 M. ſowie über ſeine land⸗ 


Cigarrengeſchäft, x wirthſchaftliche und bee Qualification auszuweiſen. y 
im oberen Stadtth. geleg., iſt unter Klempner 5 Meiſter 5 ie übrigen Pachtbedingungen und die Lizitations⸗Regeln, ſowie 
ſehr günſt. Beding. sofort zu verk. Ob ik die Karten, Regiſter, Auszüge aus der Grundſteuer Mutterrolle, das 
Näh. unt. D. 0. 166 Exp. d. Ztg. Urn Gebäude⸗Inventarium pp. können vor dem Termine ſowohl in unſerer 


pegenmärkigen Pächter Herrn Maß eingeſehen werden, 
heriger Anmeldung auch die Beſichtigung der Pachtobjekte 


pril 1880 


Königliche Regierung, 


Poſen, den 


altes Geſchüft wünscht. für ein Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten. 


Bergenroth. 


— — 2 . EN——————— — — 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien Bank des Großherzogthums 
oſe 


ſen am 23. April 1880. 


Aotiva: Metallbeſtand Mark 721,010, M. 760, 


eichskaſſenſcheine 
Noten anderer Banken M. 67,800, Wechſel M. 4000970 
4000 Thlr. forderungen M. 1,257,750, Sonſtige Aktiva M. 293,290. f 


Passiva: Grundkapital Mark 8 Reſervefonds M. 750,000, 
onſtige täglich fällige Verbindlich 


„700. Weiter begebene im In⸗ 
Die Direktion. 


Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


Die Chauſſirung eines Zufugrmene, Er a e des 2 
of X ou im 2 


an unſer Bau: Amt in Oels 

„Offerte auf Chauſſirungs⸗ und Pflaſterungs⸗ 

arotſchin“ franko einſenden. en 
ei 


Breslau, den 20. April 1880. Direktion. 


Be 


E Ar Da > a 


Be Aufle nicht 


Tage lang, ohne etwas 
dagegen zu thun, denn die 


am Markt gelegen, iſt in Pakoſch 
vom 1. Mai zu vermiethen bei 


C. Lippelt in Pakoſch. 


Dampfziegeleibeſitzers Paul Cohen zum 28. Mai c. an unſern Vor⸗ 

u 3 5 iſt u Falge eines N Tee ben 2 11 Seht, Bres⸗ 

dem emeinſchuldner gemachten lauerſtraße Nr. 16, zu wenden. 5 zu 

Vorſchlags zu einem Zwangs⸗Ver⸗ Geſchieht dies bis zu dem ge⸗ Vernachläſſigung von Huſten Waſſerſtr. 21, 2 Tre e. möbl. S. D. A. N. Hansen am 8. Mai. 
1 gleiche Vergleichstermin auf peak Termine nicht, 2 1 8 5 So 3 ne nn 13 1 F. W. Hyllested in Bordeaux. 
E⸗ = — T— — ——ę— 2 

den 11. Mai 1880, schee al une decade 115 fundheit. Das anerkannt Eine Nan wt af Wohnung in J aomienter & Mahn in Stettin f 

Vormittags 10 Uhr, ben Beteiligten an Stelle deren Seſch rde dender hund. 1. A. Ful eden Benfter Grant N Feuer! und diebesſichere 

Eee ve 8 R 7 ungs⸗ V . R = ed 22 770 

vor dem Königlichen Amtsgerichte, e F organe iſt W Fenchel honig er. zu vermiethen. Näheres en Kaſſenſchrünke und Caſſetten, N 
Autbeilung IV, bierſelbſt ande) Poſen, den 27. April 1880. letztere auch zum Einmauern, 

un 


Bordeaux-Stettin. f 


A 


Mn 


7 
1 


1 


ber 
von L. W. Egers in Bres- . St. Martinſtraße 18, part. rechts. f 


raumt. 7 R : N ) . E 

"Pofen, den 26. Aprit 1890. |, Det Direkten, neh ee Ein paffendes i Vichwangen und Dezimae 

K des Lehrer ⸗Sterbekaſſen⸗Vereins g gel 3 5 ; g g N 

Sr, ea des Großherzugthums Poſen. und im Glaſe eingebrannter Lokal I waagen empfiehlt die Eiſen⸗ | 

Gerichtsſchreiber des Königlichen neee Firma verſehen. Man hüte 5 handlung von | 

5 Amtsgerichts. Auktion ſich vor den Nachpfuſchungen gut gelegen für ein Möbel 1 

17 3 15 und beachte, daß mein echter gut geleg N 2 a | 

\ Eamter, 24. April 1880. | Mittwoch, den 28. d. M., Nach⸗Fenchelhonig in Pos ENallein M|geihäft ꝛc., mit Schaufenſter x 

Die am 1. April d. J. vacant mittags 4 Uhr, werde ich im Kaſſen⸗ zu haben ift bei: S Alexan⸗ i 18 Näheres N 

gewordene mit dem Standesamt ver⸗ Lokale des Vereins der Induftriellen MM der, St. Martinsſtr. Nr. 11; in iſt zu vermiethen. Näheres 1 b 
bundene hieſige Bürgermeiſterſtelle (Pfitzner ſche Konditorei, 2 Treppen) f unter 8. 13 poſtlag. Poſen. J 


Gnesen bei Rudolf Kietz⸗ 

mann; in Lissa bei S. G. 

Schubert; in Schmiegel bei 

Oscar Bothe. L. W. Egers 
in Breslau. 


mehrere Aktien der Thorner Bank 
Donimirski, Kalkſtein, Lys⸗ 
kowski u. Comp., ferner Aktien] 
der hieſigen Ruſtikal⸗Bank und voll⸗ r Sn ueuB SULRN 4 
gezahlte Certifikate der „Veſta“ Mehrere möbl. Zimmer mit und 9 A 
öffentlich a N ae a ung, ſehr bill. zu verm. = — 
ern, deer ent , LONETDEBÄTEN, ieee 
— p Spargel⸗Buch i nhalt f Mi 3 
Auktion. 40 Pf, Gemiſehüchſen + Liber 20] fandermethen err Mittelwoh⸗ 
Mittwoch, den 28. d. M. von Alle andern Büchen, Stier 22 Mi b 4 
; ich K e anderen Büchſen, ſowie Zinn; „rent 
Bob. 9 e Möbel, dei ae en 1 1 5 2 ur nebſt Schlaf⸗ 85 
5 ; ärbe, |0der Nachnahm 117; EL. ewährte 
een md Pretter, Hans, Franco Lieferung. Omballage fei.| In der Oberitabt wird eine Wobz| yärter! e Suhl 
geräthe 2c. ꝛc. Öffentlich verſteigern.! Zehdenick p. Berlin. 


Büttelſtr. 6 iſt ein Laden, worin 
zur Zeit ein Ledergeſchäft geführt 
wird, zum 1. Oktbr. er. zu verm. 


Schuhmacherſtr. 17. 3 


’ 

D Otto's neuer Gasmotor 

NN von } bis 20 Pferdekra 
A (Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für die Provinzen Poſen, 
Pommern, ſt⸗ und Weſt⸗ 

Preußen, Schleſien, ſowie das 
Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ 
bau⸗Actiengeſellſchaft, Berlin NW. 
Moabit und Deſſau, gebaut. 5 


ſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 


} | 0 reiche Maſchi i i Betrieb. is⸗ 
nung von 5 Zimmern nebſt Zubehör, Courante gratis 115 1 8 r 3 


ſizirte beider Landesſprachen mächtige 
ewerber können ſich bis zum 1. Mai 
D. 3. unter Einreichung ihrer Qua⸗ 
lifikations⸗Atteſte bei dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorneher Herrn Kreis⸗ 
ſteuer⸗Einnehmer Kaulfus melden. 
Das Gehalt beträgt excl. 900 M. 
Bureaukoſten 2400 M. ſährlich. 


j Der Magiſtrat. 
Mit dem 1. Mai d. J. eröffne 


ich hierſelbſt einen 5—6wöchentlichen 
86036 Stunden) 


Lehrkurſus 


; in anderweit beſetzt werden. Quali: 


Mühlenſtraße Nr. 


der wo möglich parterre, geſucht. — — — —— —— ——— 

im kaufmänniſchen Rechnen Kamienski, 6 W. en ie. |, Offerten mit Preisangabe sub M. ” 
und in der einfachen Buch⸗ Kal. Auktions⸗Kommiſſarius. .. onlerve⸗Buüchlen⸗Fabrik. L. 25 poſtlagernd. ERGERS MEDIC III 1 
führung, worauf dann ein zwei⸗ Auktion 92 er eee „Eine Wohnung, renovirt, 1. Etage, a 
ter Kurſus in der doppelten Freitag, den 30. d. M > ch 3 Laer Küche und Zubehör zu durch ER 8 7 . 0 8 seit 12 Jahren in ; 
Buchführung folgen wird. —|9 Uhr ab, werde ich Bergſtr. 4 die Fetten Räucherlachs, mar. Lachs, 68 Markt⸗ und Schulſtr.⸗Ecke. nien, auch ee Städten raue Lea weln Rumä- 1 
Das Honorar für den erſten Kurſusſim Provinzial⸗Pfandleih⸗ und ſowie friſchen Silherlachs empfiehlt —4 Zimmer, Küche Kammer und x F r  " glänzenden =” 
beträgt 20 Mark. Näheres bei dem Credit⸗Inſtitut verfallenen Pfän⸗ billigſt Adolph Gottschalk, Waſſer⸗ Thlr. per Anno H 32 EIER Narr 3 
Unterzeichneten, Gr. Gerberſtraße 6 der öffentlich verſteigern. ſtraße 26. Aulaussohläge aller At, some jede Unreinheit 4 


2 58 7 5 d. Prov.⸗Aus⸗ 
ice ©. deen Petrifttaße 5) Parterrerohmung 
1 aben 


Parterre, zwiſchen 5—7 Uhr Abends. 
5 keiner zwölfjährigen Thätigkeit 


nach dieſer Richtung hin ſtehen — Königl. Aultions⸗Commiſſarius. Loose 
durchaus günſtige 5 zur Seite 


und weiſe ich auß die That ſache hin, Auktio n. 


Kamienski, 


des Teints, 
5 4 Ar 1 b a 1 
1 i 91 Agentur Oft Leider, vin pnb „bel Zimmer und Füge Erben, Steps Kork: un Bartchugen ern Sommer 
beten ee, an 10 le meibe ich im Auf Ee. Seinen . €. Martinſtr. 26 Schweissftisse und. gegen alle äusserlichen Kopfkrankheiten der 
lungen Modrzp nal, dub haben, der: ah see det un Meottenpulver |. Martinſtr. 20 en een ee zu e al ei 
ee eee Mens bel Ir. , ro Frels pr. Stlok sammt Gebrauchsanweisung 90 PL 


n 


u 


1 


I 


iſtbietend verkaufen. von altbewährter Wirkſamkeit zum N 
Wee ed 18 ja Aufbewahren der Winterkleidung u Berger's Theerselfe enthält 40 Percent cone. theer, 
Einen kautionsfähigen ist schr sorgfältig bereitet und unterscheidet sich wesentlich 
Gerichtsvollzieher. a — f., ſtärkere 1,00 M. em⸗ ller von allen übrigen 'Theerseifen des Handels. 
pfieh 


Am 28. April er., Vorm. äĩß⸗ _ 
10 hr, werde 155 im Mfandloale Täglich Gefrorenes, Baum⸗ 
der Gerichtsvollzieher einen Pelz, 

eine Taſchenuhr und einen gold. 
Ring gegen baare Zahlung ver⸗ 


Zur Verhütung von Täuschungen 
verlange man ausdrücklich: Berger's Theerselfe in grüner Em- 


ee ; 
NB. Wer Berger's Theerseife nur einmal angewendet, 
wird jede andere Theerseife zurückweisen. 


Dr. Wachsmann's 
Apotheke, Poſen. 


79 
5 5 3. 2 80. 
Bekanntmachung. FR RR Otto, zum Schutze der Polſtermöbel, pr. 


kuchen, Maitrank, div. ff. 
Biere ꝛc. empfiehlt die Kon⸗ 


ſteigern. ditorei Krischke, Daumen efucht Sohntzmarke für Deutschland registrirt. 
* Hohenſee 7 Hauptversandt: Apotheker @. HELL, Troppau, österr, Schlesien. 
we Gerichtsvollzicher. Gr. Gerberſtr. 41. Rail Depdt für Posen bel Herrn Apotheker Dr. Manklewiez, 


Ir. 


f 


2 


22 


Ein Knabe zum Selterwaſſer⸗ 
Verkauf wird er Markt 41. d Ama man 


Frauenbad Landec rege Ein Laufburſche wird verlangt. 


Schwefel⸗Thermen 24—16% R. Trinkquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ _—_D. Lebenheim, Breiteftr. 18. 
Mineral Wannen und Baſſin⸗ Heilanſtalt, Appenzeller Molken⸗ 
Bäder, innere und äußere Anſtalt, Milchcur, herrliche 

Douchen, Moorbäder. Nadelholzwälder. 

1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger 
Schutz gegen Oſt und Nord, ganz beſonders geeignet gegen 
Störungen weiblicher Geſundheit, als Katarrhe, Nervenleiden, 
Blutarmuth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit ꝛc., chroniſchen Rheu⸗ 
matismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, unge⸗ 
nügende Ernährung. — Jährlicher Fremdenbeſuch 5500. Zwei füngeren Kindern 
Dritttheile der Eurgäſte find Frauen. Schöne Wohnungen, täglich ! efl. Offerten unter 0. H. 14 
2 en 9 5 Di Le RE DEIN, poftlagernd Breslau. 1 
e eile Eri ü . Mai. ult. I Dieb . 30. IV. 7. A. III Gf, 
j n entfernt. Eröffnung der Bäder ai. Schluß Ein deutsch, Ain e er — 85 he en 8 5 85 = 


September. Der 
er Magiſtrat. 8 
8 „Die Herren Gutsbeſitzer, Tech⸗ 
niker und Fachgenoſſen erlaube 
mir zur Beſichtigung einer 


Reihen⸗Süe⸗Walze, 


Roth u. Weiß⸗Weine BE 


in reiner I Nöte Waare, Liter mit 55, 60, 70, 80, 90 Pf. und 
1 Mk. Sämmtliche Weine verſende auf Wunſch auch in Flaſchen, Proben 


gratis. C. E. Ristau, Grünberg i. Schl. 


3 Uhr, ſtatt. 
ich ie Mitglieder werden erſucht, 
i 


2 7 


M. Kozlowicz. am Leichenbegängniß zahlrei 


domrazlamw. . zu betheili 
Eine geprüfte Lehrerin ſucht bald e Der Vorſtand. 


oder zum 1. Juli Engagement zu 
M. 28. IV. 71 A. DL B mt. 
W. i 


Kür die Monate Mai und Juni 


werden Abonnements auf das täglich zwei⸗ 
mal, in einer Morgen⸗ und Abend-Ausgabe 
erſcheinende 


Berliner Tageblatt 


nebſt deſſen Beiblättern: 
Belletriſt. Wochenſchrift Illuſtrirtes Witzblatt 
Deutſche Leſehalle „UL K“ 


Wöchentliche Mittheilungen über 
Landwirthſchaft, Gartenbau u. Hauswirthſchaft 


e 3 Mk. 50 Pf. für ee 


von allen Reichs-Poſtanſtalten entgegengenommen. 
Neuhinzutretenden Abonnenten wird der bisher 
abgedruckte Theil des im Feuilleton erſcheinenden Romans: 


Birke, Bürgermeiſter. 


findet ſogleich oder von Johanni ab 

Urtheile ärztlicher Sommitäten über die N Sins. — onlo „auf, einige 
e e ee a 

mit beſcheidenen Anſprüchen. Perſ. 

5 be Reiſekoſten 10 Matador, 

werden nicht erſtattet. „ welche am Mittwoch den 28. d. 

Dom, 4e Abr 5. Schneidemühl. Mts., Nachmittags 4 Uhr, unter 

A eee Aufſicht des Erfinders hier ar⸗ 
2 Cape iergehũ en, beitet, einzuladen. 

ſaubere eee aber nur Strykowo bei Stenſchewo. 

ſolche, finden dauernde Beſchäftigung Freyschmidt, Adminiſtrator. 


2 


das anerkannt wirksamste aller Bitterwässer. ug 


Sanit.-Rath Dr. v. Kaczorowski, 


„Krankenhaus-Direktor, Posen. Erweiset sich in verhältniss- 
mässig geringen Gaben sicher und schmerzlos wirkend, und 


R R Re kann ohne besonderes diätetisches Verhalten zu erfordern, im Möbelmagazin von Franz 
„Eine ruſſiſche Geige mit gleichbleibendem Erfolge dauernd angewendet werden.“ — Krüger, Bromberg, Wollmarkt 3. 
von Henry Greville 1. März 1880. Schriftliche Offerten. 


gegen Einſendung der Abonnements - Quittung gratis 
und franko nachgeliefert. — Das Abonnement be⸗ 
liebe man ſchleunigſt anzumelden, damit die 


Zuſendung des Blattes vom Beginn des nächſten 
Monats ab prompt erfolge. 


E. ordentliches Mädchen, 


19 Jahre alt, evang., die 2 Jahre 
die Wirthſchaft gründlich erlernt hat, 
ſucht vom 1. Juli ab Stellung bei 
einer Herrſchaft auf dem Lande oder 
Stadt als Stütze der Hausfrau. 
Offerten erbitte unter A. B. poſt⸗ 
lagernd Neuſtadt a. W. 


1 0 Direktor d. 
Medic.-Rath Dr. Rehfeld, Pi: 
ammen-Lehramts Posen. „Die Franz Josef-Bitterquelle kann 
ich als ein vorzügliches, sicher wirkendes Abführmittel, das 
von keinen belästigenden Nebenwirkungen begleitet wird, 
bestens empfehlen.“ — 18. März 1889. 


Geh. Medie.-Rath, Berlin. 
Pr ot. Dr. Hirsc 3 „Bie Frans Josef Bitter. 


Bäckerſtraße Nr. 13. 
Dem hochgeehrten Publikum mache 


rare ſich die ergebene Mittheilung, daß i 
8 = Ober nigk. nelle bewährt sich als ein ebenso sicher wie mild wirkendes Eine in allen Zweigen der Haus⸗ 1 dem rundſtück, Vackerſtraße 
Klimatiſcher Kur: und Bade ⸗Ort. eilmittel in solchen Krankheitsfällen, in welchen die An- und Landwirthſchaft erfahrene tüch⸗ 13., meine — früher Eichwaldſtraße 


tige Wirthin, beider Landesſprachen Nr. 11. belegene — Milchwirth⸗ 


wendung eines gelind auflösenden und purgirenden Mineral- ge 2 > 
mächtig, ſuckt zum 1. Juli c. unter ſchaft eingerichtet habe. Zur Bea 


Wassers indieirt ist.“ — 9. März 1880. 


eröffnet feine Kiefernadel⸗ und alle anderen Ingredienz⸗Bäder am 15. 


Mai cr. Anerkannt geſundeſte Lage; Arzt und Apotheke am Orte. N a 
Auskunft in Wohnungs⸗ ꝛc. Angelegenheiten ertheilt der Inſp. Herr bang! Gel. Offerten erbeten under Rich if den Gen e 
; n 


Geh.-Rath, lung. 
Am. Beufcuer Dell Prof. Dr „0. Spiegelber 85 Breslau: „Kahn K.K. Peder Chorydr Kosten. Gibs 
I 1 : längere Zeit hindurch genommen werden, ohne Nachtheil zu . Ssannihen 1 : 
verursachen und ohne an sicherer Wirkung zu verlieren.“ — nen 10 „ Wend don ef f 0 f 


. Juni 1878. | | 
5 Roſa Rappaport mit Herrn Al- verabreicht. | 


ion V. med. Abth. u. L. bert Cohn in Greifswald, b Meine Kühe werden auf der Weide 
L. L Allgem. Lraukenhaus, Wien. d. H. Prof. Dr. rasche. 255 ung Bewerte und Fanden gehalten, weshalb die Milch für die 
„Bei Magen- und Darmkatarrh, hab. Stuhlverstopfung, Ap- 


; die Milchkur gebrauchenden Herr 

ergebenſt anzuzeigen. 1 au KR >} f 

petitlosigheit, Blutanschoppung, Hämorrhoiden, Leberleiden Neuvorwerk bei Obornik, rise zuträglicher ift, als die Milch, 1 
und Frauenkrankheiten wurden vorzügliche Erfolge erzielt. 25. April 1880. welche von den im Stall gehaltenen 
Dr. Philipp werner. Pete 2, Nees I 

und Frau, geb. Jaffa . 4 zo. 0 
Kr N . Jarisch. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Rosa Rappaport, Bei meiner Abreiſe nach Amerika 
rufe ich allen Freunden und Be⸗ 


Albert Cohn. 
kannten, insbeſondere allen jchönen 


Neuvorwerk Greifswald. 
b. Obornik. jungen Damen, die etwa ein Auge 


Die Verlobung unſrer Tochter auf mich geworfen, ein herzliches 
Cäcilie mit Herrn Jacob Cohn Lebewohl zu. . 
aus Neutomysl beehren wir uns] Schwerſenz, den 26. April 1880. 


Freunden und Bekannten anzu⸗ Louis Richter. 


zeigen. 8 
Pofen, den 26. April 1880. 


Samuel Latz Anfrage. i 
Und Hal | Könnte die Direktion des Vikto⸗ 
Dr. Emil Langner, ria⸗Theaters das reizende Luſtſpiel 

10 1 e Fr „Sport“ f 
Aleska Langner ; l ap 7 

geb. Adelphi, hein 4 55 wieder zur Aufführung 


Neuvermählte. m 
und 3 Theilen Sand eine Apr 1880. Vietoria- Interims-) Theater. 


d U 120 Prozent mehr erfolgte glückliche Geburt eines , Zum erſten Male: 
EHER ee kräftigen Töchterchens beehren ſich“ Die Philoſophie des 
als die vom Handels-Miniſterium feſtgeſtellten Nor⸗ anzuzeigen. BR Herzens, 1 
men vorſchreiben. "Redlich und rau. | Orioinat-Kufipel in 4 duagen 
Der Verſandt erfolgt in Tonnen oder Säcken zu den billig: ee von Rudolf Kneiſel. 5 
i fließenden Was fe 1 Fer; 05 J Mittwoch, den 28. April 1880. 
r Bauten im fließenden Waſſer ꝛc. liefern wir auch au Sonntag, den 25. d. Mts., 
Wunſch unſeren rühmlichſt bekannten f verſchied Ki 35. Lebensjahre Sen ee, 
ſchnell bindenden Cement. unſer lieber Sohn, Bruder u. eanneton. 
Schwager, der Architekt Adolf Oppenheim. 
Ein junger Mann ſucht Stellung 


Adolf Roth. 5 = 
Gi L li Um ſtille Theilnahme bitten - Heilbronn's 
0 8 € 5 0 jon am J. Juni zſals Oekonomie⸗Volontair. Offerten in ehr ing Volksgarten ⸗ Theater, 
Trins, und Badecuren) In ſechs großen Badehäuſern ſind die Wohn unter J. V. 6781 befördert Rudolf von außerhalb, Sohn redlicher 


die tiefbetrübten Angehörigen. 
gau che 1 Die Beerdigung findet Dienſtag den 27. April c.: 
und Badeſtuben durch einen ( pe 7 verbunden. Moſſe, Berlin S. W. Eltern, kann ſofort eintreten in der Harte Steine, Komiſches Charakter⸗ 
Die Bade Commiſſion. Eine Kindergärtnerin, 9 Fahre Conditorei von 


Dienſtag den 27. d. Mts. v. 
bild mit Geſang in 3 Akten. 
0 Aff 9 IFRRAUNN PIL]N thätig, welche d. Elementar⸗Unter⸗ Krischke. 


Diakoniſſenhauſe aus ftatt. f 
Fürſtenwalde, Poſen, Frie- Auftreten des Künſtler⸗Perſonals 
richt ſowohl in der deutſchen als auch drichs felde, mit neuem Programm. 
in der franzöſiſchen Sprache ertheilt .. Gr. Gerberſtr. 14. 
9 ſucht vom 1. Mai Stellung. Adreſſen Ein anſtändiges Mädchen in 
in BÖHMEN, 
ahnstation „Bilin-Sauerbrunn“ der Prag-Duxer und Pilsen- 
Priesen-Komotauer Eisenbahn. 


Das Franz Josef-Bitterwasser ist vorräthig bei Apoth. 
Dr. Mankiewioz u. Neustädt. Apotheke (Brandenburg) 
in Posen, sowie in allen Apotheken u. Mineralwasser-Depots, 
Brunnenschriften ete. durch die Versendungsdirektion Budapest. 


Das ſtaatlich conceſſionirte 


Sanatorium 


Oppelner Yortland-Gement- Fabriken 
vorm. F. W. Grundmann 


empfehlen hierdurch ihren als Fabrikat erſten Ranges anerkannten 
Portland⸗Cement von ſteter Gleichmäßigkeit, höchſter Binde⸗ 
kraft und feinſter Mahlung, zu allen Hochbauten, Waſſer⸗ 
bauten und Cementgußarbeiten als vorzüglich bewährt. 

Nach den Unterſuchungen der 


Königlichen Prüfungsſtation für Bau⸗ 
materialien in Berlin 


iſt derſelbe vollkommen waſſerdicht und volumenbeſtändig und 
ergiebt nach 28 Tagen bei einer Miſchung aus 1 Theil Cement 


Dirigirende Aerzte: 
Sanitätsrath Dr. Paaſch. 
Dr. Schroeder. 
Direktor: Dr. phil. Salomon. 


Penſion à Perſon u. Tag 
4 M., Kinder und Bedie⸗ 
nung 3 M., Zimmer je 
nach Lage von 2 M. ab. 


mit allen Be⸗ 
quemlichkeiter 
unter Berück⸗ 
n — ſichtigung dern 
a eingerichtet. Es iſt mit allen Hilfsmitteln der modernen 

iſſenſchaft ausgeſtattet. Die Anſtalt beſteht aus folgenden vollkommen 
von einander getrennten Spezial⸗Abtheilungen: 


1, fürAngenkranke. II. I Lungenkrankg. III. I. Massage-Kuren 


(erprobt gegen Nervenleiden, Bleichſucht, Rheumatismus u. ſ. w.). Re⸗ 
konvalescenten finden freundliche Aufnahme. 

Für jede Abtheilung iſt ein Spezlal-Arzt angeſtellt. Proſpekte 
über die Leiſtungen und günſtigen Erfolge verſchiedener in der Anſtalt 
eingeführter Kurmethoden werden auf Wunſch gratis und franko zuge⸗ 
jandt. — Gute ſanitäre Küche. — Stallung und Nemije für eigene 

ferde und Equipagen der Kurgäſte. — Anfragen und Beſtellungen wolle 
man gefälligſt an die unterzeichnete Adreſſe richten. 
Die Direktion des Kurhauſes: Weissensee bei Berlin. 


Bad Pobin und Louiſenbad 


bei dem Bahnhof Rambin der Stettiner⸗Danziger Eiſenbahn, durch ſehr 
erfriſchende Gebirgsluft, ſtarke Stahlbäder (mit und ohne Kohlen⸗ 
äure), Dampf-, 2 8 1778 0 und Moorbäder, außerordentlich wirkſam 
ei Blutarmuth (Bleichſucht), Lähmung, Steifheit, nach Verletzun⸗ 
gen und chronischen Rheumatismus eröffnet die Saiſon am 1. Juni; 


* ———— Br Ben nn 
ET TE EEE DAT WERE, 


Heute früh verſchied im 87. Lebens⸗ 
jahre unſer lieber Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater 


Marcus Kalischer. 


den 26. April 1880. Die Direktion. B. Heilbronn. 

bitte unter Frl. B. Gutzelt, Brom⸗ geſetzten Jahren, welches etwas 
berg, Kujawierſtr. Nr. 8. i dau altubet 3 
urg Seen lung als deutſche Bonne auf dem 
Zum 2 Juli ſucht einen d Lande im polntjchen Haufe durch 


8 


Saison-Eröffnung am 15. Mai. anſtändigen, evangeliſchen, R. M. Koczorowski den 25. April 1880. t 
ö Die Curanstalt am Sauerbrunn zu Bilin liegt wenige Schritte und polnisch ſprechenden Thenterhonße u 2 8 Die Hinterbliebenen. A 
von den Quellen entfernt, gegen Nord- u. Westwinde vollkommen Wirthſchafts⸗Beamten In A: „ e Beerdigung Dienſtag den 27., e N 
geschützt, von reizenden Parkanlagen umgeben. Mit allem Com- J. Gehalt 360 Mark Cüchtige Maurer und Nachmittags 3 Uhr, von der Poſt⸗ ' 
Fort eingerichtete Gastzimmer zu den Preisen von 33 bis 20 fl. N nk De 5 Kosch Alert 3 halterei aus. Affen⸗Theater. h 
er Woche, Cursalou, Lese- u. Speisezimmer, Wannen- (Sauer- undsfeld bei Koſchmin, Erdarbeiter ner Chremsiititalied. Herr . us 
n u. Dampfbäder stehen zur Verfügung, Pension nach Schwei den 25. April 1880. 1 Unſer Ehren⸗Mitgled Her enſtag erg ee Nach⸗ 
77 .. ß | a ln 
20 kr. und 2 fl., Couvert, mit 6 Gängen 2 fl. und 3 fl. Nähere Ticchlergeſellen werben geſucht in ſtraße Nr. 26 i ſelben findet Dienflog den 27.9 50 4 ta:Kin er-Dorftellung 
an en auf Verlangen Brunnenarzt Med. Dr. Ritter Schwerſenz von Riohard Reobholz De gen, Foerster & mittags 3 Uhr, vom ee e mißt en R 
5 x 2 f Kräftige und gejunde 2 [Neue Poſthalterei, aus ſtatt. 5 z und II. Platz à 25 Pf., 
M. F. L. Industrie-Direction in Bilin (Böhmen). a Perf Annes 8 Wilhelmi. Der Vorſtand des Humanitäts⸗ III. Maß und Gallerie & 10 Pf. 
weiſt nach Kern, Mur.⸗Goslin. Baugeſellſchaft. Vereins. Eduard Schuster. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Röitel) in Poſen. Een 


